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Meine Herren! ') Soeben von einer sechswöchentlichen Reise nach 
Aegypten bis zum ersten Cataract znrllcltgekebrt, möchte ich Ihnen 
Über einige Beobacbtnugen, welche ich daselbst gemacht habe, kurz 
berichten: in der Hoffnung, bezüglich der Kranken, die Sie ge- 
legentlich dorthin senden, Ihnen nützliche Winke geben zn kOnnen; 
noch mehr aber in der Absiebt, znr Klilrung der AnschaunngeD, 
die jeder gebildete Arzt von Aegypten sich macht, beizutragen; und 
endlich einige geschichtliche Bemerkungen anzuscbliessen, die 
von grösserem Interesse sein durften. 

Das Merkwürdigste in Aegypten ist das bebe Alter 
der Cnltur. Ich will heute nicht davon sprechen, dass nach alt- 
ägyptischen Quellen schon 40ilil Jahre vor unserer Zeitrechnung in 
Aegypten ärztliche Schriften, und zwar von Königen, verfasst sein 
sollen. Aber darauf mOchte ich hinweisen, dass bereits Hippo- 
krates sowohl eine grössere Anzahl ägyptischer Heilmittel, wie 
Natron ^ und Alann '), erwähnt, als auch in seiner berllbmteu Schrift 
über Klimatologie*) Aegypten abgehandelt hat. Doch ist uns leider 
diese Stelle verloren gegangen: wir besitzen nur einerseits bei seinem 
Erklärer Galenus eine Erwähnung des heissen und trockenen Kli- 
mas von Aegypten *J nnd der erfrischenden Nordwinde, die daselbst 
im Sommer vorherrschen, andererseits bei seinem Zeitgenossen Hero- 



n Nach einem am 16. April ISSD gefaattcnea Tortrsg. 

1) Ausgabe von Littrd, T, 135, 139. 

3) V,245. 431; VI, *n, 113, J43; VH, 415; YIU, 131, 167. 17'J, 507. 

41 tlfpl äiQtav, vSazaiv. zönaiv. II, & 6. 

5) Hai itt xat Äryvjitov nal Aifitrif Oep/m xttl sij(w . . . xttiä äi r^ 
Alypurov xal Jifiitiv thtpftäi ot-aai;. öii rov lH^ovi; äyaipvx(»^ft tole äpxiixoi^ 
ävi/ioii. Qalen, Ausg. t. Kohn, XVT, 393. — xadÜHfe tä xot' Jl^mi^v jt 
xttl .lißirp' Htp/tä xal Sqfit nKijv nävtavlttt Tiöv ixl tj Oaktcxx^ xtinivoiv. Oalen 
XYII. b, &97. 



dot| der Aegypten (wie es scheint, bis Elephantine) bereist hat, die 
Angabe, dass die Aegypter wegen des gleich bleibenden Klimls die 
gestlndesten Menschen seien 0: wie denn auch Oribasins-) geradexa 
Aegjpten, nnd zwar dieses Land allein und zweimal hintereinander, 
erwähnt, wenn er von den Kennzeichen der gesunden Aosdünstnng 
eines Landes spricht 

Als klimatischer Carort ftlr SchwindstLchtige wird 
Aegypten, oder wenigstens die Seereise nach Alexandrien, bereits von 
Gels US, nnd zwar mit ziemlich genauer Indicationsstellong, geprie- 
sen. De medicina, 1. III, 22: Qnod si vera phthisis est ... • 

Opas est, si vires pationtar, longa navigatione % coeli mntatione, sie 
nt densios^) qnam id est, ex qno disoedit aeger, petatnr. Ideoqae 
aptissime Alexandriam ex Italia itnr. Von unseren Aerzten wird 
die Seereise nach Aegypten öfters als eine bedenkliche Zugabe 
für ihre Schwindsüchtigen gefBrchtet; die Römer waren genau der 
entgegengesetzten Ansicht So heisst es bei Plinius, natur. bist 
1. XXXI, c. VI, s. 33 (62) : Praeterea est alius usus multiplex, prin- 
cipalis vero navigandi phthisi adfectis aut sanguine egesto .... neque 
enim Aegyptus propter se petitur sed propter longinquitatem ^) navi- 
g^di. Und wie aus unserer Mitte einer der besten Schriftsteller 
über Aegyptens klimatischen Werth , Herr College Goltdammer®), 
eine wachsende Werthschätzung der kühlen und kalten Klimate, be- 

1) II, 77. Elai fuv yuQ xal a)JM>q 61 AiyvTiuoi /Uta Aißvuq vyitj^oraroi 
ndvToav ävt^QiüTKov, rtüv wQiwv ifioi doxUiv eYvexev, ou ov furaVuiaaovatv 
€ii w(ßai. 

2) Collect med. IX, 17, Ausgabe t. Daremberg, B. II, S. 314. IlgStov 
Texfirj(jiov yivoixo dv aoi zf/g vyieivF^g tov /(oqIov uva^fudaeoig i$ aitijg r^g 
yF,g, el ßQtyoßivri firj fxovov yswSeg odioSoi, d/J.a xal eviodlav dvaTci/mot, bnoia 
if iv Alyvnzip yfj, tiitixa [f /] i'w^tv [igtwv] tiig obclag .... aia^io xirog ix t^g 
yr^g ix/idSog nQoar^vovg, o ovfißalvsi iv AiyvTtrip tiqoiovoi .... 

3) Vgl. Ar et. de dlutom. curat. I, S, Cael. Aurel. morb. chron. U, 16, 212, 
I>. 420: longa naWgatio. PI in. nat. bist. XXVIII, IV, 14 (54) utilissima pbthisi 
iiaTigatio, longis morbis locorum mutatio. Trall. VII, 2. (Andernac. — V., 6, 
lid. II, p. 227, Puscbmann: xal n/.oug.) 

4) Hier scheint der gute Celsus durch eigene Zutbat einen Fehler begangen, 
nämlich das Dichte mit dem Trockenen Terwechselt zu haben. Vgl. Galen. M. 
M. V, 12, t. X, 363. Aßt. III, 162, {qI^'). 

5) Bei günstigem Winde fuhren auch schon die römischen Segelschiffe 
in sechs Tagen von Messina nach Alezandrien (PI in. n. h. XIX, 1,3), also in 
dem Doppelten der Zeit, welche unsere Dampfer gebrauchen. 

6) Deutsche med. Wochenschrift ISSl, No. 51 u. 52. Daselbst ist auch die 
neuere Literatur zusammengestellt. Nachzutragen sind zum mindesten 1) 0. Veit, 
Berlin, klinische Wochenschr. 1S70, S. 163 u. 172. 2) R. Yirchow, Med. Erin- 
nerungen von einer Reise nacb Aegypten. 3) Reimer, Klimatologle, 18S9. 



Gonders der HUbencarorte '), in der BobaDdlnng Phthisischer erwartet, 
so zieht der nämliche Plinins den Aufenthalt in harzigen Wäldern 
der Reise nach Aegypten and der Milcbenr vor,-) 

Nun könnten Sie mich fragen, weshalb ich bei diesen römischen 
Xicbtärzten verweile und nicht die griechischen Schriften des 
Galen, des Vaters der Heilkunde, aufschlage. Allerdings liest sich 
das Werk wie ein Scbnlbncb unserer Tage, — nur dass die Bacterio- 
logie fehlt. Es heisst daselbst: „Schwindsacht ist schwer oder gar 
nicht zn heilen. Am meisten helfen noch Milchcur während der Acme 
und trockene Gegenden, OberägjTiten nnd Libyen." 'I Aber diese 
Schrift ist eine unechte. Casuistiscbe Mittheilnngen über denselben 
Gegenstand bringen jedoch auch die echten Schriften des Galen; 
sie erwähnen Heilung der LnngenverschwUrung in Libyen nnd spä- 
teren Rückfall der Krankheit nach Jahren '), wenn die Kranken wie- 
der unvorsichtiger za leben anSngen. 

Soviel aber die klassische Zeit. Im Mittelalter und in 
der Neuzeit bis za nnserem Jahrhundert haben die Europäer, 
aus leicht begreiflichen Gründen, das Land Aegypten nicht als kli- 
matischen Gurort aufgesucht. 

Jetzt wimmelt Aegypten von Reisenden: die meisten 
kommen aus Nengier, einige aus Wissbegier, aber die Zahl der Gr- 
boliing und Genesung suchenden ist doch nicht so nnbedeutend; neben 



1) Winilfroie OOlienorto bat achon AStias gegen Lungcnechwindeucht eia- 
pCoUen. III, Mi2, b. 

21 Satur. bist. 1. XXIV, c. TI, s. Ili |29): Silvas eas ilumtasat quao pkia 
resinfteqne gr&tia radantur utiliisimas csso phtbiaicis aut qai longa aogritudine 
noa recoUigftDt tiria satia coimtat et illum coeli aora plus ita quam navigationem 
Aegjpti&m proficere, plus quam laclis herbidoa per montlom aestiva potiu. — 
Milcbcur gegen Lungen srbwliidsucht wird empCoblcn bei Hippocr. Aphot. T, C-), 
t. IV, p. 558; de morbU 11. 48, t, VII, p. 7-1 ; Galen, de marc. U, t. VII, 7l'l. Meth. 
med. V, 12 u. VII, 'i, t. X, 360 ii. 374; Rnf. bei Üribas. 11,62, t I, p. 167. Vgl. 
Daremberg in seiner Aasgabo dea Oribaa. II, Sä7. 

3) (^^aii) . . , SvaiKtoy ii tb TiäSog !j xal äviaiov. yalatrjonoala te ^v 
aiTJi ts c'x/'E xoi rörtoi (^(löti^oi xrd tljg Alyvntov tä lvui xul ^ .iißvu itSv- 
tat itahata x'o aaOoq. ra}.',vav iCiuytoyi/ ij latQÖi;. Ausg. v. Kuhn, XIV, 
p. 715. 

1) Oalen, aber die oinfacbcn Arxeneien, IX, I; B. XII, l'.)l: ;rnl riüv ;'' 
tlt rii»" Aißi'iV ß'aö 'Ptöfnii iiä toiaütr/v alziav lif^6r,v) noQfvtiivxviv Xrwi tt- 
Ifitat fTiilaBtjaav vyidg tlvtti. xal ftZ/pi yi rtriay hiSv äfi/ß^Xtag itiiyayov. il»' 
vazffiöv nnrt nähv (.ivIuxiÖtiqov aizoTi imiTiSüaiv i'noijrjio^jj tok roa^- 
litcroi lyii-no. — Ich bemerke, daases mir leicbt wurde, die obigen Stellen aua 
meiner eigenen BQcherei zusammenEuSnden, bis ich auf D&remborgi Aiugabo 
des Oribasiua kam, wo diese Zusammen Gtdlung EChon vürliugt. lU, ^5(1.) 
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den Engländern und Amerikanern treten anch Deutsche in wachsen- 
dem VerhUtniss auf. 

Aegypten wird seit uralter Zeit in zwei Theile ge- 
theilt: 

1. In das untere Aegypten, das von dem Nil angeschwemmte 
Delta. Die Küste hat ein südliches Mittelmeerklima, wie schon die 
alten Griechen angemerkt.^) In Alexandrien beträgt die mittlere 
Begenmenge 205 mm, in Gal'ro nur noch 34 mm. In Oberägypten 
regnet es so gut wie gar nicht mehr. Im Delta liegen die Städte 
Alexandrien mit 227000 Einwohnern, darunter 48000 Ausländem; 
und Calro mit 375000 Einwohnern, darunter 22000 Ausländern, wozu 
im Winter noch 2000 Fremde kommen. In diesen beiden Städten 
findet der Europäer alles, was er zur Pflege, Erholung, Cur nöthig 
hat: gute Gasthäuser, vortreffliches Essen, bequeme Wagen , Aerzte, 
Apotheken, Krankenhäuser. 

Den deutschen Diakonissenhäusem zu Alexandrien und Calro 
gebührt unzweifelhaft die Palme. Sie werden bei ernsterer Erkran- 
kung nicht bloss von unseren Lundsleuten, sondern auch von Eng- 
ländern und Amerikanern aufgesucht 

2. Das eigentliche Aegypten, Mittel- und Oberägypten zu- 
sammengefasst, ist ein schmaler Streifen Fruchtlandes zu beiden Seiten 
des Nil, beiderseits von der Wüste begrenzt. Das ganze thierische 
und pflanzliche Leben hängt ausschliesslich vom Nil ab, da es keinen 
einzigen brauchbaren Brunnen im Lande giebt. Soweit die befruch- 
tende Kraft des Nils reicht oder durch den Fleiss und die altererbte 
Kunst der Fellachen gebracht werden kann, ist das Land bestellt 
wie ein Garten. Plötzlich, mit scharfer Grenzlinie, setzt der gelbe 
todte Sand der Wüstenhochebene ein. Das Klima des Landes wird 
ganz und gar von der umgebenden Wüste beherrscht und von der 
entzückend reinen Luft derselben, die man nur mit der des 
Oceans vergleichen kann. 

Die Breite dieses Fruchtlandes beträgt zwischen CalCro (22 m 
über dem Meer) und Assuan (106 m über dem Meer) — wenn wir 
von dem oasenartigen Faynm absehen, — allerhöchstens 30 km, meist 
beträchtlich weniger ; die Länge aber 962 km. 



1) Galen, Bd. XVII, b, 597; siehe oben Note 5 zu Seite 1. Oribas. IX, 6, 
Bd. II, 294 neQl ywQiwv, ix Falrivov , , iv ös rolg B^BQfioxtQoiq (Eüstengegenden), 
onola ra scazcc Al'yvTtzov ze xal Aißvijv, insiörj zov d^iQOvg dvatpvyezai zoig 
aQxzixolq avifjioig, öicc zovzo iaziv r^zzov ^egfia zwv dnoxBXfoQrjxoztov elg fieao' 
yaiov. 



Die ganze bewotiute BodenSäche Aegyptene beträgt 29400 qm, 
die Eiüwohuerzahl über 5— 6 Millionen (Zählung von IS72: 5 200000 
Einwoliner, ISS2: eSOODOO Einwohner; zu Neros Zeil: 7500000 
Einwohner). Das eind Zableu, die genau mit denen ron Belgien 
ttbereinstimmeu. Aegypteu gehilrt zu den bevOlkertaten Ländern. Es 
kommen wohl 240 Einwohner auf den Quadratkilometer. (In Deutsch- 
Und SO.) 

Hinsichtlicb des Klimas zerfallt das ägyptische Jahr in zwei 
Theile, in eine heisse Zeit, von April bis November, und iu eine 
weniger heisse oder kühlere Zeit, von December bis MUrz. Kur die 
letztere ist für nus von Bedeutung, da nur während dieser Monate 
leidende Europäer in Aegypten verweilen kOnueu. 

Das Maximum der Hitze beträgt im Delta + 35'' C, in Ober- 
ägjpten -|- 43" C. im Schatten. Das Minimum beträgt im Delta -i- 2" 
(in Aleiandrien aicht unter -(-4"), in Oberägypten +5«. Dass 
Bohlfs in der libyschen Wüste vor Sonnenaufgang — 5" erlebt 
hat, kommt ftir die Kranken nicht in Betracht. Die grSsste Kahle 
fällt in die 2 Stunden vor Souueuaufgatig , wegen der Ausstrahlong 
des trockenen Bodens. Wirklich Kranke werden diese Stunden besser 
im Bette zubringen und auch während der grössten Hitze, nämlich 
von 1 — 3 Uhr Nachmittag)«, meistens im Schatten des Hauses oder 
der CajUte verweilen: dann werden die Unterschiede zwischen griisster 
und kleinster Temperatui-, diu z. B. für Calro im März bis 20" be- 
tragen, fUr sie nur ein theoretisches Interesse besitzen. 

Wir finden in den neueren und vortrefflichen Veröffentlichungen, 
%. B. von Goltdammer nach Uann genaue Angaben Über die 
Temperatur: aber sie haben, ebenso wie das vom ägyptischen Mini- 
sterium des Innern herausgegebene und von unserem Landsmann 
Dr. Engel zu Calro verfasste Bulletin hebdomadaire , Oberägypten 
nicht genügend mit berUcksicbtigt, während ich gerade dieses, nach 
der Ueberzeugung von Galen und nach mehreren eigenen Beobach- 
tungen, ftlr den wirklichen klimatischen Curort halten moss. 

Ich gehe zunächst nach Goltdammer die Mitteltemperatuien 
von Calro und Nizza, die nach dem Herrn Verf. sehr zu Ungunsten 
Nizzas sprechen: 

Oetoboi NuTembu DfloembEi Jannu Fcbnuii Miiu 
Colm .... 2-2,85 18,75 14,35 12,36 13,1 18,85 



Und nach demselben Veif. die 
fttr Calro und Madeira: 
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Hierzn fUge ich Doch die eigeseo Messangen R, VirchoTra. 
Dieser Forscher fand: 

Am 24. Februar, in der Nähe von Uinie, Mittags über 29**. 

Am 25. Febrnar, auf dem NU, Nachm. 3 Uhr 23°, Abends 24». 

Am 26. Febrnar, bei Lnqsor, Mittags 32«, Nachmittags 3 Uhr 
36", Abend« 31«». 
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Am 18. März in Lnqaor, Morgens 9 Ulir 32», Mittags ZI". 

Am 21. März bis 35". 

Am 23. März bis 37" um 4 Ubr Naclimittags. 

0. Veit, der am 15. Oetober lSli9 iu Alesandrien eintraf, hatte 
in Cairo Vormittags 17—19, Mittaijs 21—23, Abends «m 10 Ubr uocb 
18 — 19" R.; in Assuau am 5. November, 2 0hr Naclimittags, 3ü" im 
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Schatten; in Eenöh am 8. November Morgens ISV^^S jtfachmittags 
iSVi^R. 

Das gesündeste, weil gleichförmigste Klima soll Esneh besitzen, 
eine schöne Stadt, die 751 km oberhalb Cailfro's, 95 m über dem Meere 
gelegen ist. Dicht dabei, flassabwärts, liegt der Corort Luqsor 
(739 km von Calro, 90 m über dem Meere), ein grosses Dorf von 
nahezu 4000 Einwohnern, die Stätte des alten Theben, nicht bloss 
berühmt durch die wunderbarsten Ruinen der Welt, sondern auch 
begünstigt durch ein neues, für Europäer eingerichtetes Gasthaus 
und durch regelmässige Dampfschiff- und Postverbindung. In dieser 
Gegend habe ich in der 2. Hälfte des Februar auf der Nilfahrt meine 
eigenen Temperaturmessungen vorgenommen und gefunden, 
dass des Morgens vor Sonnenaufgang etwa 12^ C. vorhanden sind, 
dass nach Sonnenaufgang von einer Viertelstunde zur anderen ein Grad 
hinzukommt, um Mittag 30^ erreicht werden, Nachmittags selbst 33 
bis 34, bei Sonnenuntergang noch nahezu 30^ bestehen und um 9 Uhr 
Abends noch gegen 22 ^ In der Gegend von Assuan bin ich, um 
das Kreuz des Südens zu beobachten., mehrmals um 3 Uhr Nachts 
aufgestanden und habe die höchst angenehme Temperatur von21V2® 
festgestellt. Erst Morgens gegen 5 Uhr wurde es kühler, so dass 
ich die Cajütenthür schloss. Einige Tage waren weniger warm. 
Aber Temperatursprünge kamen mir nicht zur Beobachtung. 

1. 17. Februar, auf dem Nil oberhalb Denderah, 7 Uhr Vor- 
mittags 120, Mittags 210, Nachmittags 3 Uhr 23», 6V2 Uhr 18», 
10 Uhr 160. 

2. 18. Februar, zwischen Denderah und Luqsor, 7 Uhr V. 
110, 111/2 Uhr 210, 121/2 Uhr 190 (kühler Wind), 3 Uhr Nachmittags 
210, 41/2 Uhr 190. 

3. 21. Februar, zu Luqsor: 7 Uhr (nach Sonnenaufgang) 20 0, 
3 Uhr Nachmittags 240, 7 Uhr 15 0, 11 Uhr I50. 

4. 22. Februar, von Luqsor nach Esneh und Edfu: 7V2Uhr 
190, 9 Uhr 160, 11 Uhr 22o, 12V2 Uhr 23o, 123/4 Uhr 23V2O, P/* Uhr 
250, 23/4 Uhr 250, 3 Uhr 27o, 7 Uhr 20o, 8V2 Uhr 15o, IOV2 Uhr I50. 

5. 23. Februar, zwischen Edfu und Assuan: 8 Uhr V. 
I3V20, 9 Uhr 15V20, 10 Uhr 2OV2O, 3/4I Uhr 3OV2O. 

(Das SchiflF liegt vor Anker ; sowie wir wieder fahren, wird die 
Temperatur etwas niedriger.) 1 Uhr 26o, 3V2 Uhr 28«, 7 Uhr 25V2O, 
8 Uhr 22V20, 9»/4 Uhr 22o. (Nachts 3V2 Uhr 2IV2O, Morgens 5 Uhr 
etwas kühler, Morgens 7 Uhr 22o.) 

6. 24. Februar, Assuan: 7 Uhr 22o, 9 Uhr 24 0, 9 Uhr 
Abends 20 0. 
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7. 25. Februar, Aeauan: 7 Uhr 14«, 4 Uhr Nachmittags SO«, 
9 Uhr Abends 21i/i". 

8. 26. Februar, zwiechen ABBuan und Edfu; 7-/* Uhr 11 '/i"! 
2 Uhr N. 31», 4 Uhr 28", 7 Uhr 23". 

9. 27. Februar, zwischen Edfu und Luqsor: 7'/4 Uhr V. 16", 
9 Uhr 21", l Uhr N. 30", :i Uhr 30«, 7 Uhr 27", IO'/j Uhr 22". 

2S. Februar, von Luqsor bis Kene: T'/i Uhr V. 15", 12'/i 
Ubr 30'/]", 2 Uhr N. 30«, 41/2 Uhr 32", 5\i Uhr (Sonnenuntergang) 

OVi Uhr 28". 

U. 1. März, von Kene bis Kau (hauptsächlißb bei Belliane- 
AbyduB): vor Sonnenaofgang , 5'/» Uhr 12«, 6 Uhr {S.-A.} 12V4'', 
6V* Uhr 15«, 7 Uhr 16«, 71/. Uhr IS", 12V-i Uhr 311/5", l'A U'J'" N- 
32«, 2'/» Uhr 32'/»**, 4^/i Uhr 33", 5^/j Uhr (unmittelbar nach Sonnen- 
untergang) 29", 6',] Uhr 27", Si'fj Uhr 22". 

12. 2. Märe, von Assiut bis zum Dorf Roda: 6',* Uhr Son- 
nenaufgang, 71/5 Uhr 12", 8Vi Uhr 20", I2''lt Uhr 31'/»", 2 Uhr N. 
32■/l^ 4V3 Uhr 28", 5»/d Uhr 25", 9 Uhr 21", 10 Uhr 22". 

Die zweite Eigenschaft des ägyptischen Klimas nächst der Hitze 
ist, wie schon die ältesten Schriftsteller richtig hervorgehoben haben, 
die Trockenheit. Deshalb erträgt selbst der Nordländer die grosse 
Hitze (30" und darüber, im Schatten) viel leichter als eine weit ge- 
ringere Hitze iu der Heimath. Scbweissbildung fehlt so gut wie 
Tollständig. ') 

Die trockene Luft bewirkt, wie Goltdammer u. a, hervorge- 
hoben, schnelle Verdunstung an der Hautoberääcbe und angenehme 
Abkühlung. Ich machte noch hinznOlgen, dass auch das Durst- 
gefahl geringer ist als bei uns, und geringer, als ich erwartet. 
Von 8— 2V'i Uhr, d. h. 6'/= Stunden ununterbrochen, befand ich mich 
in der Todtenstadt von Theben, d. h. in der libyschen Wüste, in der 
Sonnengluth (während im Schatten aufdemNilachiffdaa Thermo- 
meter etwa 24** zeigte), theils anf dem Esel reitend, tbcils durch 
liuineo kletternd, ohne einen Tropfen Wasser oder irgend eines an* 
deren Getränkes zu mir zu nehmen: nud ich kann nur sagen, daat 
ioh keinen Durst nnd weniger das Gefühl der Anstrcngnng verspUrlc, 

Ij Wer stark arlidtat, BChiritzt auch dort in dor llltio. Man köonto Hieb 
woDtlon aber die StaUa aus Proiiier Alpinu« doinod Aeg. 111, Hl, Vul. 11, liJ[i 
(Friedreicb): atque ab assiduis «udoribns, qulbua coeli caioro omnla corpura 
Continus abundaut ... E» bL'xlobt sich diu« ttbar auf die Zitit, wo hrunlio Kuro- 
pler nicht in Aeg;pten weilen, von Kndo M4ra bU Aiibiiij Uctobör. Vgl. da* 
kltBsisoho Werk voa VolnDy, Vojago on Syrio ot oa Kiryplo, Pari« 1787, 1, 
p. (>2; Lo eeCDud älat duru dupui« man juniiu'cn novnuibru . . , 6uui l'hnblt le 
plDs 16ger et daüs l'ütat du pliu grand ru^ios un fuud uu nuuur. 
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ab wenn ich in der Schweiz oder in Tyrol einen Ausflug von äbnlicber 
Oaner gemacht. Allerdings eoU maa den Kopf Ittlbl balten. Ich 
trog einen bellen, leichten, breitkrämpigen Filzhut. Zu dem weissen 
Korkhelm mit dem phantastischen Schleier, den die Engländer tragen, 
konnte ich mich nicht enlschliessen. Im Übrigen trug ich ein dttnnea 
Flanellhemd, das Uhr- und Geldtasche enthält, um die Weste su 
»paren, und Hose und Rock aus leichtem Wollstoff. 

Nach Goltdammer ist eine Lnft mit weniger als 55"/(i rela- 
tiver Feuchtigkeit als sehr trocken zu bezeichnen; und in Ober- 
ägypten ist die mittlere Feuchtigkeit der Lnft von December bis 
März nur 50"/o, in Cafro 53—61 ",'0. Oberägyplen ist ein regenloses 
Land. Der Dimmel ist meist klar und wolkenlos. In den Wiuter- 
monaten wehen die angenehmen Kordwinde, fUr welche schon die 
Aegypter der Pharaonenzeit ihren Göttern zu danken pflegten. Im 
April und Mai, in den 50 Tagen (Cbamsin) zwischen Ostern und 
Pfingsten der Kopten, weht der heisse Südwind oder Sandsturm, 
durchschnittlich 11 Tage im Jahre. Doch dann sind die Kranken 
bereits nach Europa zurückgekehrt. 

Welche Kranken können wir nun mit Vortheil nach 
Aegypten senden? 

Ich bemerke, dass man zuerst bei oberflächlicher Betrachtung 
den Eindruck bekommt, als wären nur englisch redende Menschen 
dort, '/» Engländer, ^li Amerikaner; aber bei genauerem Zugeben 
entdeckt man doch einen erklecklichen Autheil von Deutschen, weit 
mehr als Franzosen und Italiener zusammengenommen; und, wie es 
scheint, ist die Zahl der Deutscheu in stetiger Zunahme begriGTen. 
Die Kenn tniss fremd er Sprachen ist wünscheuswerth für den, der 
auf seinen Reisen sich wirklich unterrichten will. Im Orient wimmelt 
es von allen Völkerschaften und Nationen; da schwirrt es in allen 
Sprachen; man kann in einer Stunde 6 verschiedene Sprachen bfiren 
und, falls es belieht, auch sprechen. Aber der Kranke, der sich nur 
pfiegen will, kann mit dem Deutschen auskommen.') 



II Ich selber tprecbe, obwohl mir die modenien Weltsprachen keine beacn* 
dereD Schwierigkeiten verurs&vhen, grundsätzlich immer deutsct^, eo I&nge^ 
liB ich merke, dass man mich nicht tocbr versteht: und zu meinem Staunen habe 
ich gefunden, daas gelegentlich der Dragoman, der in der DababJJe den Frem- 
den nilaufwärts führt, der Eseljunge in Cairo, der Beduine nn den Pyramiden, 
BcboD häufiger der GescbäftBfUlirer von Cook anf dem Kildunpfor, Eelln^r 
und Oberkellner auf dem fjildimipfer und in dem Oaslhaus aber fant legel- 
m&i8ij( doutBCh verstehen und sprechen; und empfehle denjenigen von meinen 
Landslouten, die nicht gut die fremden Sprachen, namentlich das Englische, gc- 
I; haben, lieber gut deutsch zu reden, wenu sie zv Cslro im Hotel angelangt 
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der mit Beinen Mitteln haiiBziihalten bat, oder der 
er wohlhabend ist, nur schwer vom Gelde trennt, 
Boll nicht nach Aegypten gehen. In der Schweiz und in Italien lebt 
er etwa für die Hälfte des Geldes, das er in Aegypten gebraucht. 

Ein Mensch, der gar keine Bildung and Empfänglichkeit für 
Ilatnr und geschichtliche Alterthttmer besitzt, soll nicht nach Aegypten 
gesendet werden. Auf der idyllischen, mit Palmen und Tempeln 
geschmückten Insel Philae an der Grenze von Nubien, hinter dem 
ersten Cataract, fand ich einen Deutschen, der wegen Nervosität 
von seinem Hansarzt auf Reisen geschickt worden; aber der Mann 
war missvergntigt and grämlich, tbeilte nach Viseber die Ruinen 
in rheumatische und nicht rbeumatiscbe ein, rechnete die ägyptischen 
zu der ersten Gattung nnd erklärte, dnss man die Tempel zu Hause 
Photographien ebenso gut stndiren kOnne. 

Menseben, die zn schwer erkrankt sind, soll man nicht so 
weit senden. Bin melancholischer Engländer mit Selbstmordtrieb 
reiste am 4. Februar d. J. auf demselben Schiff mit mir von Brin- 
disi nach Alexandrieu. Er hatte einen jungen Arzt und zwei Wärter 
bei sich. Am U). März reiste er zufällig wieder auf demselben 
Schi£F mit mir von Alexandrien ziirUck. Sein Zustand hatte sich 
Terechlimmcrt; er durfte nur, wie ein Gefangener, zwischen den Wär- 
tern auf dem unteren Verdeck ein wenig auf und ab spazieren. 

Ausser Nerveuleiden, Nierenkrankheiten, chronischen 
Rheumatismen kommen fUr Aegypten hauptsächlich chronische 
Lnngenleiden und namentlich Lungenschwindsucht in Be- 
tracht. Nach meiner Ueberzeugung und eigenen Anschauung eignet 
eich fttr diese Aegypten besser als Tunis, Sicilien, der Golf von 
Neapel, Corfu und die Kiviera, die ich in dieser Reihenfolge auf- 
zählen möchte; und Oberägypten ist weit besser, als Calro.') 

Aber die Kräfte der Kranken dürfen noch nicht zu sehr er- 
Bcbßpft sein, wie ja schon die Alten richtig angemerkt und die 
Heueren bestätigt haben. 

Diejenigen Kranken, welche den Arzt nnd die Arzeneien nicht 
entbehren können, mUgen beherzigen, dass es zwar in Alexandrien 

BÜiä, ala acblccht franxOsisch zo radebrechen. Es wird dies dea grossen Vor- 
UieQ baben, dann die Leute im Oateo sich mehr nod mehr daran gowOUnoa, die 

atBcheo als oinen wiclitigen Bestandtheil der Reiseadon zu betrach- 

nnd filr dieselben sieb einzurichten. 
I) In Cairo fehlt os Übrigens nicht an Schwindsachtigon; im UnicersiUls- 
fcraukenhaiia sah kh einen ganzes Saal voll ; die meisten waren allerdings Sudan- 
negor. 




nnd Cafro ausgezeichnete Aerzte, aucli Dentsche und Oeaterre[ch&r,, 
giebt, und vorzügliche Apotheken und ErankenhäUBer; dasB aber; 
südlich von Cafro weder auf Arzt uoch auf Arzeneien zu rechnen 
iat. Die jungen englischen Aerzte, welche die Cook'scheD Nü- 
dampfer begleiten und zu Lnqsor in dem Hotel wirken, haben znm 
Theil wohl noch nicht ganz ansstudirt; wenigstens sagteu mir ihre 
eigenen Landsleate, dass jene nur fllr den Orient die Berechtigung 
zur PraxiH besäasen. Ausnabmeu kommen vor, aber nur selten. 

in Liiqsor verordnete ich einer deutschen Dame, die ich kannte, 
wegen Bindehautkatarrh eine Zinklösung; doch war das Mittel nicht 
zu beschaffen, auch nicht für den ortsüblichen Preis von einem Pfund, 
sondern mnsste telegraphisch ron Gafro bestellt werden. Es dauert 
S Tage, bis die Medicin ihre Nilfahrt von 739 km vollendet hat, also 
ebeneu lange, wie günstigen Falls ein Fläscbchen von Berlin nach 
Ca^ro (d. h. 3700 km) zu reisen vermag. Ich trat deshalb der Dame 
aas meinem kleinen Arzeuoivorrath ein Fläschchen einer dUnnen Zink- 
Itlsung ab. Ich bemerke, dass ich zum Auswaschen der Augen vom 
Wüstenstanb Verbandwatte und Zinklösnug (1:2000), die ich beide 
sorgfältig sterilisirt hatte, mitgenommen; und dass die letztere L&sung, 
obwohl die Flasche schon geöffnet worden, noch zu Luqsor voll- 
ständig krystallklar geblieben, während auf früheren Reises dta 
einfach aus der Apotheke bezogene Zinkliisung, auch unertiffnet, ver^ 
pilzt war. 

Eine vernünftig geordnete (nicht fertig im Apothekerladen oder- 
Reisebureau gekaufte!) Reiseapotheke iat also unentbebrlichf' 
ein ärztlicher Reisebegleiter mitunter sehr anznralhen. 

Die schönste Art, in Oberägypten zuroisen, für Kranke, 
welche Zeil haben und nur ihrer Gesundheit leben, ist mit der eigenen 
N i 1 b a r k e. Die letztere stammt schon aus der l'haraonenzeit, wurde 
von Strabo als Gemachfahrzeng ') beschrieben und heisst jetzt auf 
arabisch dahabije, d. h. die goldene. (Von dabab, Gold.) Sie isl^ 
nicht goldig^) angestrichen, jedoch einigermaasaen kostspielig. Eine 
solche Nilbarke fasst beqnem 1 — 2 Familien, enthält gute CajUten und 
ein beschattetes Oberdeck; man braucht einen einheimiBohen Dra- 
goman und den Scbiffsführer mit etlichen Matrosen. Proviant wird 
aus Cairo mitgenommen und unterwegs in den zahlreichen Städten 
oder von den vorüberfabrenden Nildarapforn ergänzt. Man (Ährt und 
hält, wie man will. Nachts liegen die Schiffe vor Anker; auch die 

1) nioiov ItaXaptiiYov. XVII, 1, p. 437, ed. TsnchnitK. 
3) Abdallfttif IU<iU n. Chr.l spricht tod Vergolilung der icbOiuteD KU- J 
b&rkea. Relation de l'Egypte, traduito par Sacj, Paris 19111, p. 300. 
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Dampfer, — da man sonst im Winter, bei niedrigem Wasserstand, za 
: anf den Sand kommt. Eine ti— S wSehentüche Barkenfalirt 
auf dem Nil bis znm ersten Cataract und zurück kann von der 
heilsamsten Wirkung sein. Der Nil wimmelt von aolcheo 
Barken ; allerdings sind noch mebr Vergnllgungsreisende ala Kranke 
Torbanden. Die amerikaniscbe Flagge ist am hftafigsten, dann kommt 
die englische, dann die deutacbe. Unser Stangen veranstaltet in 

(solchen Barken Gesellschaftsfahrten von 35tägiger Daner und ge- 
ringeren Kosten. 
Ansaerdem wird der Nil von den schSnen Dampfern des Herrn 
Th. Cook befahren, die in 3 — 4 Wochen von Cafro bis zum 
Cataract nnd znrUck gehen und Gelegenheit zur Besichtigung aller 
AllerthUmer gewähren. Die Dampfer sind nen nnd gut, der Dienst 
regelmässig; während des Winters geht mindestens einmal in der 
Woche ein Dampfer von Catro ab.') Man kann im Hotel von Luqäor 
beliebig lange bleiben nnd einen anderen Dampfer zur Heimfahrt 
benutzen. Ich mnss Herrn Cook loben, dass er diese Einrichtungen 
getroffen nnd EnropUer bequem nnd sicher bis in's Innere von Afrika 
ftlbrt, Uebrigens verdient er Geld genng dabei und kannte die Sache, 

(ich verlange nicht billiger, wohl aber etwas besser machen. Unser 
Schiff war UberfUlU, mit 52 Reisenden; das Essen nicht immer so gut, 
wie man es anf Dampfern gewöhnt ist nnd erwartet, znmal wenn die 
Fahrt dnrcb die fruchtbarste Gegend der Erde geht. Die Bntter war 
kllnstlicb und schlecht. Die Eier sind leider in Aegypten klein nnd 
mittelmässig. Das Schweinefleisch war sehr schlecht, ich habe es kaum 
angerührt; auch das Rindfleisch nur massig: dagegen wurden Hammel 
nnd Hühner mitgel'Uhrt und nach Bedarf fr i seh geschlachtet. Eine 
Eismaschine, die doch eigentlich jeder grössere Nildampfer besitzen 
sollte, war nicht vorbanden. Thee nnd Kaffee Hessen zn wünschen 
übrig, mit Ausnahme des arabischen Kaffees, der nach den Haupt- 
mahlzeiten gereicht ward. Wegen der UeberfUllnng ging uns einmal 
das filtrirte Nilwasser aus. Ich habe dieses so berühmte Wasser 
nicht gekostet, sondern, ansser Thee und Kaffee, nur Pilsener 
Flaschenbier in massigen Mengen genossen.-) Ich befand mich vor- 
L 1) »D im Januar nnd Fctiritar bis Mitte März; jede zweite Woche voa 

Bjlitto NoTcmbor bis Ende Doecmber. Dauer der Fahrt drei Wochen. Ausser- 
Edem billige Express fahrlen, 2 mal wüchestlicli, Dauer 14 Tage. Endlich Eitnl- 
dUDpfer mit 4 wöchentlicher Eeised»uer. — Die Itegicrungs- Postdampfer eind 
weniger zu empfchlED. 

2) Erat als ich am 15. März Morgens auf der Semmcringbahn bei Mürz- 
.^luchlag ervachfe und sc hnee bedeckte Ber^ um mich iah, lieas ich mir das 
JebirgBqouIlwasBcr munden. 
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trefflich, in meiner kleinen, aber eigenen Cajate, während der 
21tägigen Nilfahrt, und bin nicht eine Minute unwohl gewesen.^) 
Aber drei Fälle von Typhus ereigneten sich während und gleich 
nach unserer Fahrt Ich schreibe sie dem Nilwasser zu. 

Der gelbe Nil erinnerte mich an den Missouri, das bedeutet in 
der Indianersprache Dreckkerl. Das Filtriren des Wassers ist schon 
auf den Schiffen und in den Hotels nicht immer ganz genügend ; eine 
englische Partei auf unserem Schiff war allerdings weise genug, nur 
gekochtes Wasser zu geniessen: aber die Fellachen schöpfen es, sei 
es aus dem Fluss, sei es aus pftttzenähnlichen Lachen der halbaus- 
getrockneten Nebenarme und aus den Canälen, in Thonflaschen 
(Eulle), die im Halse ein grobes Thonsieb enthalten, so dass eben 
Frösche, Fische, Stroh und Strünke ausgeschlossen werden. Wenn 
man nun einen Eselritt durch die Gefilde oder die Wtlste macht, — 
und die Heise durch Aegypten ist bekanntermaassen Bootfahrt und 
Eselritt, unterbrochen durch Ruinen, — so laufen zierliche kleine 
Mädchen und muntere Knaben mit wassergeflillten Thonflaschen 
hinter uns her und bieten dem Durstigen ihren Trank an, der von 
dem einheimischen Eseltreiber und Dragoman gern genommen und 
vielleicht auch besser vertragen wird, dem Europäer aber verhäng- 
nissvoU werden kann. Ich möchte dringend davor warnen. Die 
Kranken mögen lieber eine kurze Zeit dursten und nachher euro- 
päisches Mineralwasser, Bier, Wein, Thee oder Kaffee zu sich neh- 
men, was ja auf den Schiffen und im Hotel zu haben ist, und bei der 
Schmalheit des ägyptischen Fruchtlandes immer nach kurzer Zeit 
wieder erreicht werden kann, oder bei etwas längerem Ausflug auch 
mitgenommen wird. 

In den grossen Städten giebt es ja bessere Filter. In Alex- 
andrien fand ich leere Mauern und Wände mit folgender Reclame- 
Inschrift bedruckt: Distruggiamo i Microbi! „Zerstören wir den 
Micrococcus ! '' Es rührt dies von einem Schüler Pasteur's her, 
der seines Meisters Wasserfilter empfiehlt Hierüber verdanke ich 
Herrn GoUegen Prof. G. Frank el die folgende Mittheilung: Die 
Pas t e ur- G hamb er land' sehen Filter bestehen aus gebranntem 
Thon (Kaolin) ; es sind hohle, von einer Metallhülse umgebene Thon- 
cylinder, in die das zu filtrirende Wasser von aussen nach innen 
durchtritt. Die qualitative Leistung der Filter ist keine schlechte; 
sie sind zweifellos die besten Instrumente ihrer Art und halten 
die Bacterien mit Sicherheit mehrere Wochen lang selbst bei dauern- 

1) Die altägyptische Fliegenplage hatten wir einmal, beim Abendessen, zu 
erdulden. 
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der Benntznag znrück. (Besooders geeignet deshalb auch zar Steri- 
lisirung von NährflUssigkeiten). Dagegen ist ihre qnantitatiTe Leistung 
eine Bcblecbte; sie liefern nnr sehr geringe, ansserdetn von Tag zu 
Tag sieb Termindernde Mengen von Flüssigkeit, nnd auch diese nur, 
wenn die zu Gltrirende Fltlgsigkeit nnter einem gewissen Drnck stebtl 
(Wasserleitung, resp. luftverdtlnnter Raum anf der anderen Seite.) 
Deshalb hat Gbamberland neuerdings „„filtres »ans pression"" aus 
„„[ilätre moux"" hergestellt, die eine genügende Menge von Wasser 
liefern, aber nun wieder weniger bacteriensicher sind." 

Eine wirklieb sorgsame Behandlung des Wassers sab ich in dem 
Landbans eines ärztlichen Freundes bei Alexandrien. Das Wasser 
wurde filtrirt, gekocht, wieder filtrirt, der Luft aasgesetzt und kühl 
gehalten. 

Einen wichtigen Beweis, wie sehr die alte CnlturAegyp- 
tens seit der Zeit der Pharaonen und der Griechen nnd 
BSmer znrtlckgegangen ist, finde ich erstlich in Herodots 
Beschreibung von der Reinlichkeit der alten Aegypter 
(II, 41, 47, 64), die mit dem beutigen Zustand gar nicht mehr 
stimmen will'), und zweitens noch mehr iu des Galenna Schil- 
derung von der sorgfältigen Behandlung des Trink- 
wassers, die zu seiner Zeit allgemein Üblich gewesen^) nnd die 



1) Auch schon nicht mit Frasper Alpin. iM. A., III, IG; Toi. U, U>i ... 
foetentia ex qoo pleraquo ipaonim (corporai ot (oetere et pedlculia abondare 
BoleDt... — Vgl. Übrigens auch Plutsrch. de Iside, Ausg. v, DQbner, Paris 
1841, in. Ml. 

2) Es beisEt in seinem dritten Commentar zum secbsten Buch des Hippo- 
kratea über die Volkakrankheiten : „In Alexandrien und gans Aegyptea 
sah ich, wie die Leute das Wasser in Thongefikssen auf folgende Weise ab- 
kühlten; Nach Sooneouatergang erhitzten sie erst das Wasser, tfaaten es dann 
in die Qef&ase nnd hingeu darauf dieses gaaxo Geiise auf in Fensterlöchern, die 
dem Wind zugehcbrt sind, so dass es die ganze Nacht hindurch abgekühlt wurde ; 
und darauf setzten sie es vor Sonnenaufgang anf den Erdboden, der mit kaltem 
Wasser begossen worden, nnd l^ten kreisförmig rings um das QeßlBs klkhle Blät- 
ter, sei es von Wein-, sei es von Lattichpflanzen oder dergleichen, so dass die 
Ettble, welche das Wasser in der Nacbtlnfl gewonnen hatte, für sehr lange Zdt 
erhalten blieb." und im tieften Conmientar zu demselben Buche heisst es: 
„Denn die Abkochung des Wassers und die nachträgliche Abkühlung desselben, 
sei es durch die uns umgebende Luft oder durch den Wind oder durch ein Haus, 
das kalte Luft enthält: denn es giobt ja sicher einige, die kalten Bohlen gleichen, 
bisweilen auch feuchten: oder durch beromgolegten Schnee oder das Aufstellen 
des Gei^ses in einer (Quelle oder in einem Brunnen, das wir in zweifacher Weise 
vornehmen, indem wir bisweilen in das Waaser selber das Geläss, in welchem 
dms erhitste Trinkwasser sich befindet, hineinsetzen; bisweilen aber nnr darQber 
ufli&ngcn, ebenso wie man aacb durch porOsen Then das Wasser fil- 

fllMCIIBWO. AttjrltO. 2 
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von OribasiasO nach den Schriften des AthenaensO (ans Nan- 
kratis in Aegypten, 170—230 n. Chr.) yollkommen bestätigt wird. 

Denn sie enthielt Abkochung des Wassers, nachtiügliche Ab- 
kühlung und endlich Filtrirung durch kflnstlich porös ge- 
machte Thongefässe, — genau so wie in den Pasteur'schen 
Filtern unserer Tage. 

Im Mittelalter scheint das Oeheinmiss dieser Filter oder doch 

trirt, wie esin Alexandrien und Aegyptenfiltrirt wird, nicht darch 
die gewöhnlichen Thonkrüge, sondern darch künstlich porös her- 
gestellte oder durch feine Leinwand, wenn man ein solches Geftss nicht zur 
Stelle hat: alles dies enth&lt eine künstliche Hemchtong .... Galen., Ausg. y. 
Kühn, XVnb, 155: Kaxcc yovv 'A}.sSdvÖQeiav rs xal näaav Aiyvnzov i^ea- 
acifJLTiv anotiwxoytag avzovg rb vöatQ iv dyysloiq xialv oaxgaxlvoiq tgomp toi- 
wds ' dvvavToq tj?Jov nQO^SQfxrivavxeq avtb roig dyyeioig ivißaXov, tlxa fisxi(ogov 
IxQifioyp oXov xovxo xo dyyelov iv Svgiaiv iaxgafifiivaig ngbg ävsfiov, (Cg di' 
o).Tjg wxxbg tpvyjo^cci, xaneixa nglv avaxsÜMi xbv ijXiov inl x^g yfjg ixi^saav 
vSaxi yn;xQ<? xaxsfj^afiivrjg, iv xvxXq? (pvXXa tpvxQcc negiexLd'eaav o)m> x(j) ayyelia, 
noxe (Jikv dfJLni?,a>v rj &gi6ccxlvi]g, Maxi ö* bxh xal äXXwv xivwv ofioiatv, dg dia- 
fxivsiv inl n?,€iaxov rjv xaxa xbv wxxsgivbv diga xb vöwg insxxi^aaxo yw^iv. 

Ebendaselbst p. 181: xal yag rj ?tpr^aig xal rj [xsxa xavxa ywgig, ijxoi öia 
xov TiBgiixovxog rjfiäg dsgog tj dvffiov xtvbg ij o&cov, yw^gbv diga xad-* kavxbv 
syovxog' elol yag dfiiXei xivhg ioixoxsg onrfXaloig tfwxgolg, saxi d' oxe xal vygotg, 
BLXS öia xfjg neginXaxxofJiivTig x^ovog rj vnb xgow(p ^ioig ^ iv q>giaxi öixxwg 
yivofiivT], TtoxB fjihv iv avxip x(p vSaxi xaxaxid'Sfiivwv tjfiwv xb dyyslov, iv to 
xb xe^egiiaafJLivov vöwg, ivloxe 6h imhg ccvxov xgefjußvxwv, ciansg ys xal öia 
xsgdfjKüv dgaitov eaxiv oxe xb ^oXegbv vSwg 6it}&ovvx(ov, cS? iv ^AXs^avögeia xs 
xal xax* Aiyvnxov i^&slxai Sid xivmv ovx änXäig xsgafxev&ivxwv, crAAa xexvixößg 
xaxaoxsvaaB^ivxwv elg dgaioxrjxa, xa^dneg ye xal Si* oBovlov, firj nagovxog 
dyyelov xoiovxov' xavxa ndvxa xsxvixrjv sx^i xrjv nagaoxevi^v 

1) Oribas. Coli. med. Y, 5, Ausg. y. Daremberg, I, Z^l:"Yöaxog xdB^ag- 
oig, ix xwv 'ASrjvalov. divU^exai xb vS(og xb fjthv xoZg oxaxxolg Xsyofiivoig, 
xa^dneg iv ^AXs^avdgsia ' ÖLvXl^exai 6h xal xolg vXiaxijgoi . . . „Filtrirt wird das 
Wasser durch die sogenannten Tröpfler, wie in Alexandrien; oder aach durch 
die Filter. '^ (In Steph. Thes. 1. gr. wird dieselbe Stelle citirt: Ap. Athenaeum 
in Mathai med. p. 54.) Herrn Prof. Erman verdanke ich die folgende Notiz: 
„Erhalten hat sich keiner der porösen Trinkwasserfilter ; sie müssen wie die heu- 
tigen Kullen gearbeitet gewesen sein; auch aus alt&gyptischer Zeit ist mir nichts 
darüber bekannt. Doch beweist das Argumentum a silentio ja in Aegypten nicht 
gerade viel.'* Uebrigens gedenkt auch Palladius (aus Alexandrien, im vierten, 
nach Anderen im siebenten Jahrhundert n. Chr.) dieser Filter. Gonmient lY in 
Hippokr. Epidem. Yl, 29. (Dietz n, S. 114): Tb Neik(j)ov vda>g .... iXvwöeg . . . 
IV^fv Aiyvnxioi oxaxxag vöglag imvoovaiv, Yva (xivy dvcD xb naxv. (Ygl. noch 
Galen de simpl. med. temp. ac. fac^ 1. 1, c. 4, Ausg. v. Kühn, XI, 389: Tb Nsi- 
),ov xal xax^ Aiyvnxov [iXvwöeg vöotgl öia xwv xsgafxloiv dyyeioiv öirj^ovfjLSVOV 
dxgißwg ylvexai xa^agov. — Aristot. de generat animal., 2: dia fihv ovv x<5v 
(pkeßcHv xal xaiv iv kxdaxoig nogoiv Öiani&vovoa [Öistaövvovoa] tj xgofpri xa^neg 
iv xegaßloig cifiotg ylvexai odgxeg.) 
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ihrer Anwendung verloren gegangeo zu sein. Wenigstens konnte 
ich bei dem mobammedaDischen Arzt Abdallatif ')) der nui 1200 
n. Chr. zn Calro lebte nnd eine TorzHgHcIie Beschreibung von dem 
durch nngewöhnüchen Tiefstand des Niia verdorbenen Wasser ge- 
liefert, and bei dem venetianiscben Arzt Prosper Alpiuua^), 
der in seinem klassischen Werk das um 15S0 n. Chr. zu Cafro lib- 
liche Verfahren der Trinkwasserklärnng geschildert hat, keine 
Spur davon mehr entdecken. 

Es wird aber nicht schwer sein, die alten Waaser- 
filter wieder einzufuhren; denn poröse Tb onge fasse wer- 
den noch jetzt in Aegypten fabrikmäsaig hergestellt.^) 



I 



1) Relation d'Egjpte, par Abdallatif, mMecin ar&be de Bagdad. Tni- 
dnite par M. S. de Sac;. Paris 1S10. p. 333. 

2) De modicina Aeij^ptiorum. Prosper Alpinna lebte 1580 — I5S4 n.Chr. in 
Aegjpten als Arzt des venelianiKchen Consnls. Sein Werk erschien Parisüs I64S. 
Ich besitee die Anagabe ¥on J. B. Friedreich, Nordlingen 1«2U. Es beiast da- 
selbst I, p. 10: Golenns in libr. 1 de aimp). med. i'ac. dixit Aegyptioa olim ipB& 
(aqaa) per ficülia Tasa percolatä asoa fuiage. Alpin. Alium qnoque nunc tnodam 
apud ipsoB adhiberi ac ^equeotarl vidi. {N&mlich durch Zusatz tod zerkleiner- 
ten aussen Mandeln. In drei Stunden wird es klar; dann gicsst man es in klei- 
nere Geßiase, zar weiteren Klärung und AbkQhlung.) Aus dem Wort qnoque 
könnte man schllesscn, dass das alte Terfabren nach derzeit Qbllcb war; doch 
spricht Alpinua kein Wort darüber. — Volney sah (17^3) dieselbe Klftrung wie 
Alpinus. (Sie wird auch bei ägyptischen Rabbinern aus dem Hi. und 17. Jahrb., 
X. B. Jacob Castro und Abraham Ealevi, erwähnt. — Nach brieflicher Mit- 
theilung des Herrn Dr. Perles aus München, i 

3) Description de PEg^rpte {Eip^diiion de Tarmee franvaisei, II. Edition, 
Bd. XVIl, 201. Paris 1S24. Lcs vases qii'on forme fdu limon du äeuvc, en haute 
EgTptel ne sont enduits d'aacune couverlo, et, ä raison du peu de cuisson qn'ils 
«solvent, 11s laissent flltrer l'eau a»ec plus ou molns de facllitä ... On retire 
da fond d'un canal creusä au nord-est de Quen^ . . . unc espäce d'ar^e blan- 
chätre dont on fabrique les vaaes appeles bardaquoa: ils dolrent h lenr porosilä 
la propriätä de laisser tianssuder l'eau qu'ils contiennent; eile s'^rapore ä mesure 
qn'elle liont mouiller ext^rieurcment ieara parois, et cette ävaporation, abaissant 
la temperatuie, rcfioidit l'eau qu'ils cootiennent. Cetle propridte räfrig^rante 
fait rccbercher dans tont« l'Egjpte les bardaquea de Qend. Noch überzeugender 
ist Volney, Voyage en Syrie et en Egjpta, Paris n?>", I, p. H— IS: Ces vases, 
qni Bont de terre cuitc non vemiaa^e laissent filtrer l'eau au point qu'ils se rident 
en quelques heures. L'ol^tet, que Ton se propose par ce mäcanisme est d'entre- 
tenir l'eau bicn fralcbe : et I'on j parvieot d'autant mit 
courant d'air plus vif. Dans quelques Ueux de Syrie l't 
sudä, mala en Egypte I'on boit coUe qui reste dans lo vasi 
Töpferei zn Keneh besucht und sah den Mann an der alterlhOmlichen Töpfer- 
scheibe arbeiten. Die hellgrauen porösen ErQgo, welche jetzt auf arabisch EuUe 
hassen, werden sn Handertf ausenden hier fertiggestellt und auf FlOasen nilab- 
w&rts gebracht, bis nach Ca'iro und Äloxandrien. Setitc ich eine gewöhnliche 
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Da mir viel daran lag, den jetzigen Znstand der Trinkwasserbe- 
handlnng in Aegypten genauer kennen zu lernen, als dies dem Reisen- 
den möglich ist; wandte ich mich an zwei ausgezeichnete, in Aegypten 
lebende Aerzte, denen ich die folgenden Mittheilongen verdanke. 

1. Herr Dr. Kartalis aus Alexandrien schreibt mir: 

„1. Der Fellah filtrirt sein Wasser nie. Er trinkt es so aus 
dem Nil oder aus den Gräben. 

2. Der ärmere Städter trinkt ebenfalls das Nilwasser unfiltrirt, 
wie es ihm die Wasserleitung liefert 

3. Die Wohlhabenden besitzen Filter; ich glaube aber, dass 
Wenige davon Gebrauch machen. 

Als Filter dient im Lande der von Esn^h kommende grosse 
rothe Thonkrug. Alle Europäer filtriren das Wasser mit diesen 
Krügen. Dieselben haben aber keine besonderen Einrichtungen, wie 
z. B. Siebe und dergl. Zur Abkühlung dienen noch kleine Krüge.'' 

U. Herr Dr. v. Becker zu CaKro schreibt: 

„1. Der Fellah kennt nirgends ein Filtriren des Wassers. Die 
rothen Krüge sind Arbeiten von Kenöh und Esn^h, dienen aber 
nur als Aufbewahrungsort, höchstens als Kühlapparat des Wassers. 
Selbst der sesshafte Stadtaraber bedient sich selten des „Zyr'' als 
Filter; zumeist trinkt er „myn foq es-zyr", d. i. von oben. Die 
ägyptisch-türkische Aristokratie, der Türke, ist reinlicher, trinkt fil- 
trirtes Wasser. Noch ein Umstand muss hervorgehoben werden. 
Sowohl beim Fellachen als beim B^daui (Beduinen) nehmen die 
landesüblichen antik-herübergebrachten Wassergefässe grösseren Styls 
mit engem, flaschenähnlichem Halse von Jahr zu Jahr ab. Sie sind 
ihm zu theuer und zu wenig haltbar. Dafür nimmt die Petroleum- 
blechkiste als Vorrathsgefäss auffallend zu. Sie ist billiger und halt- 
barer. Doch „setzt" sich der glatten Wandung wegen der Schlamm 
viel schlechter und adhärirt weniger, d. h. wird nicht ausgewaschen, 
sondern getrunken. Dieselben, d. i. die Petroleumcaissons, stehen 
zumeist unbedeckt (man kann sich vorstellen, was da hineinfallen 
mag!) in dem Vorraum der Hütte; Hühner und Tauben trinken auch 
daraus, ab und zu ein Schaf, das aber wegen zu grosser Consumirung 
von dem stets anwesenden Kind verscheucht wird. 

2. Einzelne Strenggläubige verbieten den Gebrauch filtrirten 
Wassers, da im Koran des Filters nicht gedacht wird, und das 

Eulle, mit Wasser gefüllt, auf einen leeren Teller, so war der letztere nach 
2 Stunden voll Wasser. — Nach einem Versuch von Prof. Ehrlich ist die Kulle 
nicht bakteriensicher. — Brugsch Pascha theilt mir mit, dass er stets einen 
Teller unter den Zyr gosteUt und das ausgeschwitzte Wasser getrunken hat. 



Wasser, wie es Allab schuf, getrunken werden mnss. Hierher gehCrt 
der Brauch, am Tage des Nilschnittes (grosser Feierlichkeil am Farnm- 
el-Khalig, d. i. MUndung des Cafro-Nücanals, gegenüber Rödah) un- 
filtrirtes Wasser in den prachtvollen Zelten, die des Festes halber auf- 
gestellt sind, zu eerviren. Es bat, da gerade Nilhöhe ist, die Farbe 
sächsischen BUlnicheukafTeoB und einen ähnlicben Geschmack. 

'■}. Unter den Europäern auf den „Dörfern" ist der heikelste 
und reinlichste in Bezug auf das Trinkwasser der Grieche. Nie 
bekam ich beim Griechen ontiltrirteB Wasser; auch die Geschirre 
werden stets reingehalten. Huditaliener und Calabresen sind darin 
weit xurUck; der Deutsche verbessert onfiltrirtes Wasser — durch 
Eingicssen von Alkohol, oder, was ich gewöhnlicher zu beobachten 
Gelegenheit hatte, er trinkt überhaupt kein Wasser." — 

Es scheint mir zweckmässig, die Urt heile der Aerzte und 
Naturforscher llber das Nilwasser von der ältesten bis anf 
die neueste Zeit mit einander zu vergleichen. 

Von den alten Aegyptern und von Hippokrates habe ieb 
nichts anfänden können. Die Griechen und Römer urtheilen 
nur gllnstig Ober das Nilwasser. Theophrast') nennt es das 
süsseste und fruchtbarste IbezUglich der Mehrgeburten), Aehnlich 
Plinins-), der vielleicht aus dieser Quelle geschöpft hat. Ori- 
hasius") undActiae'), die beide deu Rufus ausschreiben, wissen 
gar nicht genug Rühmens von dem Nilwasser zu machen.^) Ja, was 
noch merkwürdiger ist, auf die Autorität von Rufns'^) hin nnd zum 
ThetI nach eigener Ueberzeugung, preisen Galen ''J nnd Ori basias ") 

II AthenftenB DoipnoBOph. B.: Stofpaaioii ii friaiv tu XtÜMv vSw^ no- 
Ivyotiätcioy xal j-J.rJnirntov. 

2) N&t biat. TU, 111, 3:1: in Aegypta, nbi fetifer potn ITtlaa unnis. 

11) Orib&s. Coli. med. V, 3, Anagabe vonDarsinbeig, I,3Z4a.32g: Ilffl 
vdiitoit', fx itüv 'Powpoii . . . '4iAö /i'lf, xatioi /lij inaii-vjv xä iv rf ttcatjftßpfa 
vSato, röv NciXov ovT<ai inetirw, äiatf donetv ä>.lYOiq äv avfj,9äHta9at nora- 
fioit xttjit upfTiif vSarof. 

41 ACt.ni, (>^' (Tenet U33, p. 63 a): ntfl infaViuf ix tov'Pot^v. 
fuala Si viattt xitl li/ivuia näviit xtxxä nÄiyv jov vuiktüov' xovzo yap näaait 
tttlc ipnals xtxötißijTfii' xal yäp nivö/ievoi' SjÜ' xrxl fiixi/tav xpövov 4v xoMa 
SiKtQißti' ääiif'öv Tt iari' xal t( ipi'/pü'v ri; Jti'vöi, ^Xx-nötatov xtd ili Ttlifnv 
xal ävääoiJtv )[er,ai/inV /iSfV fiäpiioirrov xal {iaiiiuliov xal (üjfpot»'' rö Si tiüv 
äiXmv TtoTafitär dfaxaiiffymrtoy... 

h) Ich babo dicHc LUta selbstsl&ndig znuauDongeatenc und bitte um Ent- 
schnldigung, wenn sie nicht ?olUtftnilig «ein sollto. Aber in Stefan, tbesaar. 
ling. Oruc, wo ich mehr ervartot, habe ich nur eine Stelle gefanden: Orac. 
■p. £ugeb. PraepoB. ev. 0. 241; Ol t'o xa7.'iv Tilvovm tiSta^ A'nJ.iüiidoi; n/ijf. 

61 Galen, in Eippoer. de bumoriboB Uhr. comraent. Ill, 3 |Bd. XTI, S. 3<)3) : 
flava Si Tcc f" Ai/vatfi ?).ii vyifivü iativ öiv iym oUa, öri 2"''<ü>''>? fAv ov 
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sogar das iu den ägyptischenLachen vorhandene Wasser 
als gesund und vorzüglich. Wahrscheinlich hat die gute Be* 
handlang des Trinkwassers, welche in jener Zeit üblich gewesen, zu 
diesen günstigen Beurtheilungen mit beigetragen. (Ferner, und bis 
auf unsere Tage, der Durst der Reisenden, besonders wenn sie aus 
der Wüste kamen.) 

Aus dem Mittelalter und dem Anfang der Neuzeit möchte ich 
nur die Aussprüche von zwei Aerzten, Avicenna (um 1000) und 
Prosper Alpin us (um 1580) anführen. 

1) Sunt autem qui aquam Nili maxima laude extoUunt et ejus 
bonitates in quatuor comprehendunt, in longitudine manationis ejus 
et bonitate locorum per quae vadit. Et quia in cursu suo a meridie 
tendit ad septentrionem, subtilians illud quod in ipso currit ex aquis. 
In multitudine vero sui, aliae communicant ei. (Avicennae Canon, 
1. L, fen 2, doctr. 2, c. 16, p. 70. Edit. Basil. 1556. Venet. 1564, 1, 107.)») 

2. Pro potu omnes Aegyptii Mahometis asseclae suavissima 
illiusce fluminis aqua utuntnr, quae aliis omnibus bonitate videtur 
praeferenda .... Hisque notis pessima ab optima aqua dignoscitur, 
quibus certi sumus aquam Nili fluminis probe clarefactam optimam 
judicari, quando ipsa sit omnium purissima limpidissimaque, sub- 
dulci sapore nulloque malo odore. (Prosper Alpin, de med. Aeg. 
1. 1, c. X, vol. I, p. 68 u. 69.) Die Klärung, die Alpinus im Auge 
hat, ist bereits oben beschrieben. Dass filtrirtes Nilwasser klar wird, 
ist zweifellos. 

Recht ungünstig urtheilt Volney^), welcher gegen Ende des 



oi^nstai zo vöwq, ov yitQ vneQ&SQfxalvstat, (p^ivonmQOv 6h 7i?.j]Qwoag 6 NeV.og 
za sXr^ zb fihv \\ i^w&eZ zo 7ia?Mi6v, cl?J.o d* ccv z6 v^ov elq avzo avaysi. Ori- 
bas. (Collect, med. Y, 3, Ausg. v. Daremberg, I, 325) hat wörtlich dieselbe 
Stelle, nur Yon Q ab: i^iaiae zo nakaiov, aV.o d* av vsagov elg avzo iyxazs- 
OZ1JOSV. Aber Oribas. fügt hinzu, dass er die Stelle aus des Rufus Diätetik 
entnommen! — Ptolem. Philad. schickte seiner Tochter Berenike stets Nil- 
wasser nach Syrien. Athen, deipnosoph. 11, 23 (I, p. 105, Ed. Kai bei). Vgl. 
auch Plutarch. de Iside, 5: ov fiiagov zb vöwq. 

1) Aus Avicenna's Worten folgt, dass er nach fremder Erfahrung ur- 
theilt Sein Herausgeber citirt am Rande Galen, de bonitate aqu. (Diese nur 
lateinisch vorhandene und unechte Schrift enthält in der Ausgabe von Proben, 
Basil. 1549, YIIJ, p. 287, die folgende Stelle: Nilum tamen ita laude, ut sicut 
mihi videtur paucis comparctur fluviis secundum bonitatem aquae. — Also wört- 
lich nach Rufus.) 

2) Voyage en Syrie et en Egypte pendant les annöes 1783, 1784 et 1785 
par M. C. F. Volney. Paris MDCCLXXXVII, I, p. 17, 18. Six mois de l'ann^e l'eau 
du Nil est si bourbeuse, qu'il faut la faire däposcr pour la boire: pendant les 
trois mois, qui pr^c^dent Finondation, r^duite ä une petite profondeur, eile 
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Torigen Jahrhnnderts, allerdings zur Zeit der äiggten Misswirtbschaft 
der Mamelukei], Aegypteu bereist hat. 

Unser Jahrhundert brachte auch die Änränge einer wiesen- 
scbaftlichen UnterBucbung des Nilwassers; doch scheint 
dieselbe wenig beachtet und noch weniger fortgeführt worden zu 
sein'). Es beiBst in der wunderbaren Beschreibung Aegyptens"), 
der wirklich bleibenden Erriiugenschaft von Bonapartc's aben- 
teuerlicher DnteruehmiiDg: „Die iron Regnault angestellte) Ana- 
lyse des Nilwassers zeigt, dass es keine Bittersalze enthält, sondern 
nur Chlornatrium und erdige Carbonate, aber iu so geringer Menge, 
dass es sich dem destillirten Wasser nähert. Ist es aber für die 
GeBundbeit einem weniger reinen Wasser vorzuziehen? Einige Aerzte 
bezweifeln, andere verneinen es. Ich weiss ans eigener Erfahrung, 
dass es, in beliebigen Mengen genossen, nicht belästigt. Es gilt fUr 
leicht, gesund und sogar für nahrhaft. Man glaubt, dass es frucht- 
bar ist für alle Thiergattungen. Es regt den Öcliweiss, den Harn 
und den Stuhlgang an. Bei Oalro ist es fünfmal so rein, als das 
Wasser der Seine bei Paris. Aber nur im Beginn des Sinkens hat 
der Fluss diesen Grad der Reinheit. Die schädlichen Eigenschaften, 
die man ihm während des niedrigen Standes bis zu dem Beginn des 
SteigcuE zuschiebt, kommen von der ungeheuren Menge von Insecteu, 
welche die Hitze in ihm erzengt," 

Die europäischen Aerzte unserer Tage, welche Aegypten 
bauptsäcblich als klimatischen Curort bebandeln, haben sich weniger 
nm das Trinkwasser der Fellachen, als um das der Städter bekümmert. 

Valentiner (ISSiH preist das dem Nil oberhalh Cal'ros ent- 
nommene und durch Saud ältrirte Trinkwasser der Hauptstadt. 
B,Vircbow (ISSS) nennt das Trinkwasser von Alexandrien, Calro 
und Asöiut zwar brauchbar, aber uicht vorwurfsfrei. 

Sehr leicht ist es, zahlreiche Aussprtlche der Einge- 
borenen und Reisenden zum Lobe des Nilwassers zu sam- 
meln. Ghampollion bezeichnet es als den Champagner unter den 
Trinkwässern. Die Mohammedauer, die wirklichen Feinschmecker ftlr 
WaBBer, die z.B. in Cunstantinopel eine Stunde weit wandern, nm 

iffe il&ns Gon liC, dorieet vordätre, f^tide, et rom)iUe de vcrs; et ä faut 
r b. ccUo qao Ton a tc<;ue et couscnäe danB les citcnios. Dans toutes 
Itoas, les guDs däicttts oDt loin de 1k parfuDicr. 

1) £b wäre wohl wUtiBcbenGwerlh, eloB baktcrioskopische Uiitei&ucUung 
dea Nilvraüscrs zu vcricliiodenon J&lU'e»ioitcn und an verBchiedenea Orten aui- 
zutUluon. 

2) Doflcript. de rEgypte, 2. Aufl., Paris 1826, tS- Bd., p. 570, in dor Äbhand- 
Img von Lo Vbta d. Ac. 
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Ton einem bestimmten Brunnen zu kosten, behaupten, dass, wer von 
den Wassern des Nils getrunken, sich ewig nach ihm zurücksehnt; 
und dass der Prophet sich ewiges Leben gewünscht haben würde, 
wenn er davon getrunken hätte. 

Aber dieses so wohlschmeckende Wasser pflegt einige Tage 
oder Wochen, bevor der Nil steigt, ungesund und fost unge- 
niessbar zu werden ! Dieser Gegenstand ist schon seit langer Zeit er- 
örtert worden. 

Abdallatif, der, wenigstens in dem erhaltenen kürzeren Werke, 
nicht von den Eigenschaften des gewöhnlichen Nilwassers spricht, 
wahrscheinlich, weil er diesen Gegenstand für vollkommen bekannt 
hält, erwähnt die Verderbniss des Nilwassers durch den ungewöhn- 
lichen Tiefstand im Herbst d. J. 1099 n. Chr. „Der Nil stieg (1099) 
nur 12 Ellen, 21 Zoll, was seit der Hegira (622) nur einmal passirt 
war. — Zwei Monate lang vor dem Steigen hatte man in dem Fluss- 
wasser eine blattgrüne Farbe beobachtet Diese Farbe nahm all- 
mählich mehr und mehr zu. Der Geruch das Wassers wurde stin- 
kend. Ich that ein wenig von dem Wasser in ein Gefäss mit engem 
Hals; es erhob sich an die Oberfläche eine grüne Wolke; ich ent- 
fernte sie vorsichtig und Hess sie trocknen und erkannte darin ganz 
deutlich Wassermoos. Nach Entfernung der Wolke blieb das Wasser 
klar, hatte aber noch denselben Geruch und Geschmack. Man sah 
auch noch in dem Wasser pflanzliche Körperchen snspendirt, wie die 
Stäubchen in der Luft. Die Leute vermieden, das Wasser zu trinken. 
Durch Kochen wurde Geschmack und Geruch noch schlechter'^ . • 
Diese Verderbniss des Nilwassers tritt regelmässig, alljährlich, für 
einige Tage während des tiefsten Wasserstandes ein. Üas hat schon 
der arabische Geograph Makrizi ^) bemerkt. „Es ist sehr gewöhn- 
lich, dass im Beginn des Steigens das Nilwasser grün wird. Die 
Aegypter sagen dann, der Nil ist unverdaulich geworden ; sie meinen, 
dass der Gebrauch seines Wassers in diesem Zustand der Gesund- 
heit schädlich ist'' Diese Thatsache ist von den europäischen Rei- 
senden bestätigt worden. (Pocock, Maillet, Vansleb, Volney, 
Dr. med. Sotira.) „Ich wollte untersuchen," sagt der letztere, „wes- 
halb der Nil für einige Tage grün und etwas klebrig wird. Ich 
überzeugte mich sofort, dass es die Wirkung von pflanzlichen Theilen 
ist, welche durch die neuen Regen aus den Morästen ausgetrieben 
werden. Die Menschen, welche dies ungesunde Wasser trinken, leiden 
an beulenartigen Hautausschlägen." 

Man könnte nun die Ansicht verfechten, dass das Wasser des 

1) Vgl. Abdallatif, Ausg. von Sacy, S. 344. 
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eigentlicheoNilflnssesiD geschicbtlicber Zeit sich nicht wesent- 
lich verändert habe, da die gleichen Natnrgesetze jetzt herrschen, 
wie Tor Tausenden von Jahren. Aber im Delta bat sich doch viel 
geändert: statt der sieben Mündungen der griechisch-römischen Zeit 
haben wir jetzt nar zwei; wo im Altertham blühende Städte and 
Fruchtland gewesen, ist jetzt ungesundes Brackwagaer, z. B. im Men- 
zala-Sue. Jedeufalls ist aber das Wasser der zn den Städten und 
Dörfern itthrendeu Canäle in geschichtlicher Zeit verschlechtert 
worden. Nach der vortrefflichen Verwaltung der Kömer ') haben 
schon die Byzantiner unter Theodosius (370 — 395 n. Chr.J die Ca- 
näle des so reichen Alesandrien verfallen lassen. Die Seldsohnkken 
begingen, nach dem vollgültigen Zeugnis» des Abdallatif, thOricbte 
Fehler in den Wasserbauten bei Memphis. Mameluken uud Türken 
machten es noch schlimmer. Leider auch die Eugländer.-) 

Man lese die Beschreibungen von Prosper Alpinns') ans 
dem 16., von Norden'} aus dem lä. Jahrhundert, um sich von 

1) Vgl. atrabo, XVII, 1, 8. 433 (TauchniUi: 'Pe/ftaioi S' «i Si-va/nv <ue 
tineiy, inijywp&oyaav ta 7ioU.ä .... 

2) Der Mareotia-S«a im Süden Ton Atexaodrien, 2<,i m unter dem Meeres- 
spiegel, wurde zu Strabo'a Zeit vom Nil gespeist, seine Ufer waren von paiar 
diesJHCher Frnchtbarkeit, Unter deu Arabern und Türken trocknete der 8eo raehr 
nnd mehr ein. Aber in Jahre I^UI durcbstacben die Engländer, welche die 
Franzosen zu Alcxandrien belagerten, die Landnehrung bei Abukir, löschten 
damit 150 Ortachaften von der Erdoberfläche aus und achnfen einen Salzsee, der 
zwar zur Gewinnung von Seeaalz benutzt wird, aber 4i)<]UU ba Fmchtland bedecict 
und noch beute schadlicb auf die GosundheilsverbättuisBe des benachbarten Ale- 
xandrien einwirkt. 

3l I, XIV, Vol. 1, p. »6 n. lOt : Singulis annia pcrauctt fiuminis illiua rivuB, 
Calog vocatua, in oas orbis (Alexandiiae) cavitateii copiosissimaui aquom oTomiC, 
i]uae sequentt aestate fere tota absumitur, paDcissImaquo rcmanot, quao coonosa, 
palustris i^ae reddita, coiTumpitnr, veueficaque evadit, ei ([ua tunc multi vapores 
sursum clevati aercm inficiunt, qui pestiferarum illarum febrium causa eztaüt . . . 
Idee antiqua aqua palnetris ac putrefacta oovae permiata, ad potun et cibum 
uaitaU insignea parit in corporibus putredines .... Eodem etiom tempore (<eu< 
torum Campsinormu. Cajri) grasaantur in pneria plurimae variolae pestiferaa 
contagioaae, quac oriuntur a veneflcis vaporibus in aSrem tone a patrida aqua 
rivi äominis, Catog vocati, sublatiB. Singulis etenim annia aucto oo ßumine ad 
alütQdinem decem et ocio cubitorum, aqua ab ipso in rivum Caleg vocatum lu- 
greasa, perqoe ipsum tranaiena totam nrbem permeat fluitqae semper per ip»am 
a tempore, quo Nilum nuper dicta altitudine anctum esae diii, quonsque flumen 
ipaum L'reacece dosiit. quae, fiuito augmento fluminie, in alvco Caleg remanat, 
panlloque post stagnans facta putreacit Tiridisquo primo cernitur et mox nigra, 
admodumque foetida apparet. Cojun patredo . . . adveniente prima aeatatia parte 
adhnc magia augetur inlenacqae putria reddita . . . 

4) Ala Norden In der Mitte des vorigen Jahr bunderla in Alexandrien lan- 
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dem kläglichen Zustand der damaligenl Wasserversorgung zu über- 
zeugen. 

Erst in unserem Jahrhundert wurde durch den thatkräftigen Herr- 
scher Mohamed Ali und seine Nachfolger der Anfang der Besse- 
rung herbeigeführt. Aber die Höhe der alten Cnltur ist noch 
nicht wieder erreicht worden. 

Ich.schliesse diese geschichtliche Betrachtung mit der fol- 
genden Bemerkung: Durch unreines Trinkwasser werden die 
Keime der meisten in Aegypten häufigeren Krankheiten, des Typhus, 
vielleicht der Dysenterie, sicher des Distomum (Billharzia haematobia) 
einverleibt. Zu untersuchen wäre noch, ob unreines Nilwasser die 
Keime der granulösen Augenentztlndnng enthält: !denn Trachom ist 
in hervorragender Weise eine Krankheit der Flussniederungen und 
Marschengegenden. — 

Wenn der Kranke die Nilfahrt hinter sich hat, oder wenn er 
von vom herein einen festen Wohnsitz nehmen will, so ist ihm 
LuqsorO} der südliche Theil des alten Theben, am meisten zu 
empfehlen. Die Ruinen zu Luqsor, zu Kamak und auf dem gegen- 
überliegenden Ufer gehören zu den wunderbarsten der Erde. Aber 
der Leidende darf seine Leistungsfähigkeit nicht überschätzen. Der 
Ausflug in die Schlucht der Königsgräber, der Mondscheinritt nach 
Kamak, vollends der meist vergebliche Versuch, Nachts in der Wüste 
Schakale oder gar Antilopen zu schiessen, alles das ist dringend zu 
widerrathen. 

Das Hotel zu Luqsor liegt neben dem jetzt völlig freigelegten 
Tempel inmitten eines herrlichen Palmengartens, in dem nur die 
Inschrift: Schiessen verboten, uns sonderbar anmuthet Ausser 
dem Hauptgebäude sind kleine Gartenhäuser vorhanden, mit bequemen 
Wohnungen. Die Bedienung wird natürlich nicht von europäischen 

dete, fand er kaum soviel Tausende vor, wie ehemals dort Hunderttausende ge- 
lebt; eine elende Bevölkerung, welche Mangel an allem litt, sogar an dem noth- 
w endigen Wasser. 

Wenn ich mit diesen Schilderungen den jetzigen Zustand vergleiche, selbst 
bei sehr niedrigem Wasserstand: den neuen Mahmudijecanal, welcher wieder Süss- 
wasser der Stadt Alexandrien zuführt, und die neue Wasserleitung (von 10000 cbm 
t&glich); den jetzigen Calig und die neue Wasserleitung zu Cairo (von 30000 cbm 
täglich), den aus einem Sumpf in einen Garten verwandelten Ezkebijeplatz : so 
möchte ich doch nicht glauben, dass das Verschwinden der Pest aus Aegypten 
(seit 1845) als ein rein zufälliges Ereigniss zu betrachten sei. 

1) 26<> N. B., 60 m über dem Meer, 3500 Einwohner, Mittel der Winter- 
temperatur 18*^ und der Feuchtigkeit 52 ^/X). Curzeit von Mitte November bis 
Ende März: das steht im Reimer. Doch möchte ich lieber „Anfang März** da- 
für setzen. 
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Hansmädcfaen geleistet, soodeni von freundlicben , aul'merksamen, 
brännlichen Männern, an denen ieb nur das auszusetzen habe, das» 
sie zn häufig an Trachom leiden. 

Die Gefahr, dass europäische Reisende die Augen- 
krankheit bekommcu, ist erfafarungsgemäss unr gering. 
Nicht die allgemeineD Schädlichlieiten, Hitze, Wllsteustanb , Aus- 
dUiistung des Nils, sind Ursachen der Krankheit, sondern nnr directe 
Uebertragung der specifischea Keime. Die Bauptrorsicbt besteht 
darin, das Auge selbst nicht mit ägyptischen Dingen, Nilw 
Bandtuch, auszuwascben, sondern dazu europäische Sachen mitzu- 
bringen, z. B. slerilisirte Verbandwatte in einem Glaskästeben, oder 
wenigstens reino, in Europa gewaschene Taschentücher, nnd dllnne 
sterilisirte Zinklßsung oder gekochtes Wasser zum Auswaschen der 
Augen zu verwenden. Die Noth wendigkeit des Auswaschens ist in dem 
staubigen Aegypten, wenigstens naeb Austilgen, reichlich vorbanden. 

Die Gesellschaft in dem Hotel ist eine gute, das Essen vortreET- 
lieh, Roth- nnd Weisswein, Mineralwässer und Bier zu nicht Über- 
triebenen Preisen zu haben. Ich habe an mehreren Landsleuteu, die 
ich dort traf, vortreffliche Wirkungen des längeren Aufeutbalts in 
dem paradiesischen Klima beobachtet. Die gebildeten Aegypter selber 
machen kein Hehl daraus, dass nur Lnqgor den Hauptcnrort 
fUr Lungeuleidende darstellt. 

Catro, eine Stadt von fast 40üOÜO Einwohnern, wird weniger 
für die Leidenden empfohlen; aber in dem Theil, wo die Europäer 
leben, sind die Strassen weit und gut gesprengt, die Hotels (Shep- 
beard und New) Tortreflflich, der wunderbare Ezkebijegarten nahe, 
alle Bequemlichkeiten, wie Wagen zu den herrlichen Ausflügen nach 
den Pyramiden, nach Materije-Heliopolis, Apotheken und deutsche 
wie österreichische Aerzte leicht zu erlangen. 

Unter den Leidenden giebt es eingefleischte Städter, die das 
gesellige Leben vorziehen, das Kartenspiel Abends nun einmal nicht 
entbehren können, und in der Einsamkeit traurig werden; es giebt 
andere, die der ärztlichen Aufsicht nicht entrathen können. Mau 
sieht zahlreiche Brustkranke an der Gasthaustafel, die übrigens so 
gross und luxuriös ist, wie in den besten Hotels unserer Hauptstadt 
oder in der Schweiz. 

Endlich sind in der Nähe von Cairo noch zwei Plätze vorhan- 
den, die zn längerem Aufenthalt für Leidende und ErboIungsbedUrf- 
tige sehr geeignet erscheinen. 

Zunächst hl dicht neben den grossen Pyramiden von Gizoh, al^o 
im Wagen auf prachtvoller schattiger AkaKienallee binnen einer guten 
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Stande zu erreichen, ein Hotel neu eingerichtet, das auch in den 
neuesten Reisebüchem, z. B. in dem von Meyer ans dem Jahre 1889, 
noch nicht verzeichnet steht. Es heisst Mena, nach dem ersten 
König des alten Aegyptens. Ich habe dort in der Mittagsglnth Rahe 
und Schatten, ein gutes Frühstück und treffliches, aj[if Eis gekühl- 
tes Pilsener Bier angetroffen. Ich fand dort auch ausgezeichnete 
Glosets, die aber in ortsangemessener Weise nicht Wasser, sondern 
Wüstensand führten. Das Haus liegt auf dem Hügel, auf dem die 
grossen Pyramiden stehen, in der reinsten, frischesten Wüstenluft, 
und ist ein begehrter Aufenthaltsort für Erholungsbedürftige. 

Sodann Bad Heluan: dasselbe liegt gleichfalls in der Wüste, 
aber 23 km südlich von Gal[ro, auf der Ostlichen, arabischen Seite 
des Nil, in einer Stunde mit der Eisenbahn zu erreichen. 4 km 
Ostlich von dem am Nilufer in' einem Palmenhain gelegenen Dorf 
Heluan, 800 m westlich entfernt von den 200— 300 m hohen Aus- 
läufern des Mokattamgebirges, erhebt sich mitten in der Wüste der 
Badeort, mit seinem Hotel, den Villen, einzelnen Palästen des Vice- 
kOnigs und seiner Grossen. Der Arzt ist ein esterreich er, der 
Pächter des Bades und Hotelverwalter ein Deutscher, der alles 
Mögliche aufgeboten hat, um den Aufenthalt in Heluan angenehm 
und nutzbringend zu gestalten. Das Hotel, frei von dem übertriebenen 
Luxus der Hauptstadt Galro, hat gute Verpflegung und Wohnungen ; 
gegenüber liegt ein aus der Wüste durch Aufschütten von Frucht- 
erde und künstliche Bewässerung hervorgezauberter Baumgarten. Die 
Badezellen und grossen Schwimmbassins sind selbst nach euro- 
päischen Begriffen reinlich und stattlich, die Angestellten sind 
Deutsche. 

Wir deutschen Aerzte, im Herzen von Europa, wo die besten 
Heilquellen am reichsten und dichtesten zusammengedrängt liegen, 
konnten ja in Bezug auf aussereuropäische Quellen fragen: Was ist 
uns Hekuba? Und in der That, obwohl ich die heissen Quellen im 
Nationalpark beim Yellowstone besucht und die alkalischen Spru- 
del von Manitou beim Garten der GOtter in Golorado gekostet^); 
obwohl ich in dem schwarzen Wasser zu Hamam-en-Lif bei Tunis ^) 
einen schwarzen Menschen liegen sah, und die heissen Quellen von 
Brussa in Kleinasien sogar einem rheumatischen Pascha verordnet 
habe : ich war, wenn es galt, fUr einen Kranken die passende Heil- 
quelle zu finden, bisher noch nie in Verlegenheit, dieselbe in Deutsch- 

1) Von New- York nach San Francisco, Leipzig 1888, S. 79, 83, 107. 

2) Ebendaselbst S. 250. 

3) Tunis, Leipzig 1885, S. 90. 
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Und, Oesterreicfa oder der Schweis nachzaweisen. Aber da wir nna 
einmal auf den Standpunkt desjenigen Arztes gestellt haben, der 
Xrankc nach Aegyptcn sendet, ao müssen wir einen Augenblick bei 
den Heilquellen von Heluaa ') verweilen. Ich habe dieselben genau 
besichtigt. 

Das Plateau des jetzigen Badeortes Heluan ist einem mit Wasser 
gefUllten Schwamm zn vergleichen. Das Wasser tritt an manchen 
Stellen in TUmpeln zu Tage, — man hat nenerdings diese SUmpfe 
trocken gelegt, — an anderen kommt es durch Bohrungen oder natür- 
liche Quellen empor. Die Qaelleu dringen aus beträchtlicher Tiefe 
hervor, haben bei ihrem Ausfluss eine Temperatur von 30" C. nnd 
8tnd von verschiedener Mächtigkeit: 20, 60, 150—100 cbm in 24 Stun- 
den. Bis jetzt sind zwölf Quellen entdeckt, sieben dauernd gefasst. 
Die beiden im Badehaus gefaesten Quellen stehen unterirdisch mit 
einander in Verbindung. 

Das WasBer ist vollkommen klar. Ein schmales Bündel von 
Sonnenstrahlen schien schräg in das wassergefQllte Becken: der Weg 
der Lichtstrahlen war blau, der Lichtfleck am Grunde aber grün, 
grUn auch die hellen Concremcnte am Boden. Ist das Wasser einige 
Zeit der Luft ausgesetzt, so bedeckt es sich mit einem Häutchen von 
schwefelhaltigen Ealksalzen. Ist das Wasser längere Zeit der Lnft 
nnd Sonne aasgesetzt, so bildet sich eine Conferve in dicker, älziger 
Scfaiclit, und sinkt langsam zu Boden. Der Geruch ist nach Schwefel- 
wasserstoff, der Geschmack salzig. Hält man einen khodivialen 
Silberpiaster unter den Ausflusshalin einer Badezelle nnd lässt ein 
wenig von dem schwefelhaltigen Wasser darilber fliessen, so schwärzt 
sich die Münze in kürzester Zeit 

Es giebt eine Analyse des Schwefelwasscrs von Professor 
Gaatinel Bey. 

1. Qnellengrnppe, enthaltend die zwei Quellen im Etablisse- 
ment und zwei etwa 250—300 m entferntere Quellen. 
Temperatur iO'^ C. Leim Ausflnss. 
Dichte 1,0025. 

Ein Liter Wasser enthält: 

a) gasförmige Producte: 

Freies Scbwefelwasserstoffgag C.C, 47, g Ü,U73I 

Freies Kohleosäuregas „ Ol, „ 0,1200 

Stickstoffgas __. „ lo, „ 0,oi26 

j "C.C. 118, g 0,2057 

1) Die ScbwefeltbarmeD von Eeluon, von Emil Holtzol, Dir. dee Bade- 
etalilüiemonts in Ueluan. Heluan 1SS8, im SelbstverlKgc des VurfBaaors. 
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b) feste Stoffe: 

Chlorcalcium g 0,1880 

Chlormagnesium „ 1,8005 

Chloraatrium „ 3,2000 

Doppeltkohlensauren Kalk „ 0,8050 

Schwefelsauren Kalk „ 0,2100 

Kieselerde „0,0150 

Stickstoffhaltige organische Stoffe „ 0,0015 



g 6,2300 
In geschichtlicher Hinsicht ist folgendes zu bemerken: Die 
alten Aegypter, Griechen und Römer erwähnen die Quellen von He- 
luan nicht. Aber die Araber haben um's Jahr 690 n. Chr., als die 
Pest zu Fostat (Alt-Galtro) ausbrach, Heluan besiedelt und die dorti- 
gen Quellen gefasst. Man sieht die alte rechteckige Fassung noch 
jetzt in der Tiefe des kreisförmigen Hauptbeckens. Die Neugrttn- 
dung des Badeortes ist hauptsächlich unserem Landsmann Dr. R eil 
(1868) zu danken. 

Die Hauptanzeige fttr Heluan liefern veraltete Syphilis, Rheu- 
matismus, Hautkrankheiten. Empfohlen wird es auch für Blasen- 
leiden, Tuberculose, Albuminurie und Diabetes. Ich möchte die' erst- 
genannte Krankheit betonen. Es giebt, wenngleich selten, recht 
hartnäckige Formen, die in unserem nordischen Klima nicht heilen, 
im warmen Süden aber sehr bald, bei geringer Medication, sich bes- 
sern und ausheilen. Ftlr solche Fälle ist Aegypten in Betracht zu 
ziehen, mit Rücksicht auf die Thatsache, dass Syphilis dort sehr ver- 
breitet ist und im allgemeinen , nach der Beobachtung ausgezeich- 
neter europäischer Aerzte, einen milderen Verlauf als in den nörd- 
licheren Gegenden zeigt; und in Aegypten ganz besonders Heluan, 
wo man, wie in Aachen, schon lange gelernt hat, mit den warmen 
Bädern die Quecksilbereinreibungen zu verbinden. Freilich wirkt 
Heluan nicht specifisch. Ich weiss von vertrauenswürdiger Seite, dass 
z. B. Sigmund V. Illanor hartnäckige, in Wien unheilbare Formen 
nach Corfn gesendet, wo fast ohne Medicin die Ausheilung erfolgte. 
Dies sind die kurzen Bemerkungen, zu welchen meine Reise 
nach Aegypten mich veranlasst hat. lieber dieägyptischeAngen- 
entzündung werde ich, zusammen mit meinen geschichtlichen 
Studien über diesen Gegenstand, in einer besonderen Abhandlung (HI) 
Bericht zu erstatten. 



II. 



ÜBER DIE AUGENHEILKUNDE DER ALTEN 

AEGYPTER. 



Wer die klassische ,,6e8chichte der Ophthalmologie" aafinerk- 

darchgelesen, wird sehr verächtlich von der Angenheilkande 

der alten Aegypter denken mtlssen; denn daselbst heisst es: 

„üeber den Charakter der ägyptischen Heilkunde finden wir nur bei 

'' Binem der griechischen Aerzte eine Andeutung, bei Galen, welcher 
jMch die sechs heiligen BUcher gekannt hat, und bezüglich derselben 

loridärt (XI, p. 798), dass sie nur albernes Zeug enthalten." 

Befremdlich könnte es scheinen, dass die alten Aegypter, welche 
jmf dem Gebiete der Geometrie^), der Bau- und Bildhauerkunst so 
Bedeutendes leisteten, auf dem der Heilkunde nur albernes Zeug 
geschaffen haben sollten. Befremdlicher noch, dass von allen nam- 
haAen griechischen Schriftstellern Galen allein Aegyptisch verstan- 

^den haben sollte. Denn, wenn wir Herodot, Strabo, Diodor 
und des Galen us Zeitgenossen Plutarch (über Isis und Osiris) auf- 

"merksam lesen, und damit die bekannten Ergebnisse unserer Aegyp- 
tologen vergleichen ; so sehen wir leicht ein, dass jene griechischen 
Schriftsteller, obwohl sie einzelne richtige Angaben bringen, doch 
kaum viel mehr von dem Aegyptischen verstanden, als wir etwa 
vom Chinesischen. Von einer griechischen Uebersetzung der 

'* sechs heiligen Bücher der Aegypter ist, wenigstens bei den griechi- 
schen Aerzten, nirgends die Rede. 3) 

1) Ebenso schon bei Haeser, (G. d. M. 1S67, S. 18), der Galens Text falsch 
citirt näaai Xiiqol doi. Und auch noch bei Lüring (Die aber die medicini- 
Bchen Kenntnisse der alten Aegypter berichtenden Papyri, Leipzig 1888, — ein 

' verdiensbrolles Werk). Mit Gurt Sprengel (Gesch. der Arznoikunde, Halle 
1800) wird ein billig Denkender nicht rechten. Er war ein grosser Gelehrter. 
Aber damals konnte man noch kein Wort, keinen Buchstaben der ägyptischen 
Sprache lesen! Das falsche Citat hat übrigens Ha es er aus Sprengel ent- 
nommen und noch weiter ver— ändert. 

2) 1300 Jahre vor Archimedos hatten sie eine vorzügliche Ereisrechnung 
{n = 3,15). (Vgl. S. 30.) Unser Jahr stammt von den Aogyptem. 

3) Die Hauptquelle ist bekanntermaassen Clemens Aexandrin. (200 
n. Chr.) Vgl. Op. ex rec. G. Dindorf. Oxonii 1859, Vol. HI, p. 157 (Stromat. 
L VI, c. IV, § 3T): övö fxiv ovv xal xeaoaQdxovxa ai naw dvayxalai zip ^E^f4y 

BiRscuBBBG, Aegypten. 3 
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Aber die Schwierigkeit löst sich ganz einfach. Galen hat die 
heiligen Heilbttcher der Aegypter nie gesehen und nie 
benrtheilt, sondern nur Kritik geübt an einer albernen griechi- 
schen Arzneimittellehre des Pamphilus, welcher nur allgemein 
Bekanntes brachte, aber dann einer Pflanze, namens Adler, erwähnte, 
die kein Grieche kenne, und die er vorgab in einem der auf Her- 
mes zurückgeführten Btlcher gefunden zu haben, das die 36 heiligen 
Kräuter der ägyptischen Wahrsager enthalte. Die Stelle des Galen 
lautet: fxera dk zaira [JTa//ytAog] ßordvrjg fiifxvrjrai xalovfiivrjg, dg 
avTog q)7]aiv, aerov, ftegl ^g o^oXoyel fxrjöiva twv ^EXhfivtJv sigr^nivaL 
fxrjdiv, aki.^ iV tivi t(Zv eig ^Egftf^v %bv u^iyvnriov avaq)€QOfiivo)v ßi- 
ßXlcjv iyy€yQaq>d-ai , fcsQiixovri Tag koT zwv wQooTCOfcwv iegag ßo- 
Tavag, ai evörjlov ort jcäaat l^Qog elai. Wie man deutlich sieht, ist 
von jenen sechs heiligen Büchern der Aegypter nicht die Rede, son- 
dern von einem der auf Hermes zurückgeführten.^) Nicht .Galen 
hat das Buch gesehen, sondern Pamphilus giebt vor, es gesehen 
zu haben. Nicht das Buch wird Unsinn genannt, sondern die 36 
heiligen Kräuter der ägyptischen Wahrsager. — lieber den wirk- 
lichen Inhalt ägyptischer Arzneibücher giebt uns hauptsächlich 
Papyrus Ebers Aufschluss. 

Nachdem es (gegen die Mitte unseres Jahrhunderts) gelungen 

ysyovaoi ßlßkoi' wv ziig fjthv XQiaxovxa ?f rj}v näaav Alyvnrlwv negt^x^^^^^ 
<piXoao<pLav ol TigoeigTjfiivot ixfiavd-dvovai , tag dh Xomag Sf ol naarofpoQoi 
laxQixag ovaag nsgi xe x^g xov acifiaxog xaxaaxBvfjg xal negt voowv xal Tteg 
6gydvQ}V xal (paQfidxcov xal nsgl o^&aXfKov xal xo xeXsvxsTov Ttegl ywaixslmv 
— Vergl. Horapoll. Hierogl. I, 38: *Eoxi 61 naga xolg IsQoyQafi/mxevoi xal 
ßlßXog lega xaXovfxivrj dfißgtjg öl* rjg xqLvovol xov xaxaxXi^ivxa d^^waxov 
noxeQOv ^watfidg ioxi ij ov, xovxo ix XTJg xaxaxXlasotg a^Qwoxov atjfieiovfievoi. 
Es dürfte doch noch erst zu beweisen sein, dass die Angabe des Clemens und 
die des Horapoll o sich auf dieselbe Schrift beziehen. Dass aber die Lage des 
Kranken ein wichtiges Zeichen darstellt, hat schon C. Sprengel betont und 
wird jeder bestätigen. Ich erinnere mich noch sehr gut daran, wie Traube seine 
klinischen Vorträge mit Hippokratischen Sätzen belebte. In seinem berühmtesten 
Werke (ngoyvmoxixov) verweist Hippokrates den Arzt erst auf das Qesicht, 
dann sogleich auf die Lage des Kranken. — Zu des Jamblichus Zeit (im 
4. Jahrb. n. Chr.) existirten griechische Umschreibungen der sogenannten hermi- 
schen Bücher, die aber nicht ganz zuverlässig zu sein schienen. De mysterüs 
Aegypt. VIII, 4, p. 160: Ta fjihv yag tpBQOfjieva, wg ^Egfxov, ^Egfiacxag negiix^i 
öo^ag, et xal xy xwv <piXoa6(pQ)v yXwxxy ygiixai' fxaxayiyganxai yag dnb x^g 
Alyvnxlag yXojoorjg vn^ dvögdjv <ptXooo(plag ovx dnelgojg i^ovxwv^^ 

1) Wir haben zwei spätgriechische Machwerke des sogenannten Hermes 
Trismegistos. Ideler, Phys. et med. graec. min. Vol. I. XXVI und XXXH. 
Berolin. 1841. — Die Zahl der Schriften, welche die Aegypter ihrem Gott Thot 
(Hermes) zuschrieben, umfasst viele Tausende. 




war, durch eine der grOeatea LeistiingeD des menBcb]icben Veretan- 
dea, die merkwürdige Schrift der alten Aegypter, welche ihre Denk- 
mUler bedeckt, nach 1 '/i Jahrtaasenden der Unkeuntniss wieder zo 
entzifieni nnd die altägyptische Sprache, deren Wurzelworte Yxel- 
fach in dem Koptischen enthalten sind, wie die lateinischeo in der 
italienigeben Sprache, so zu verstehen, dags die Gelehrten jene 
Texte wirklich zu lesen vermögen, gerade so gnt wie die 
irgend einer anderen alten Sprache des Orients: musste bei den 
denkenden Aerzten das Verlangen erwachen , doch etwas Genanerea 
von der Heilkunde der alten Aegypter zu erfahren, und nament- 
lich den Einfluss kenneu zu lernen, den sie auf die alten Griechen 
ansgellbt, ans deren Händen wir Neueren die Grundlagen der Wissen- 
schaften empfangen haben. 

Dieser Einäoss der altägyptiscben Weisheit '] mnsete von vorn- 
herein, obwohl ja die Hellenen auch das ans der Fremde Uebemom- 
mene mit ihrem eigenen Geist zu verklären verstanden, als recht be- 
deutend angesehen werden. Herodot setzt an den Beginn seiner 
Beschreibung den Satz, dass Aegypten mehr Wunder enthält, ala 
jedes andere Land. Pythagoras, Plato und andere Weise^) ans 
Qriecbenland eassen jahrelang zn den Füssen der ägyptischen Prie- 
ster, welche den Fremden nur widerwillig von ihrem Wissen mit- 
theilten. Clemens ans Alexandrien, der von allen Hellenen mit am 
tiefsten in die ägyptische Eigenart eingedrungen zu sein scheint, sagt, 
dass die Heilkunde im Nillande a atocb tb on entstan- 
den sei."') 

Noch mehr wird in diesen Gedanken bestärkt, wem es vergönnt 
gewesen, die altägyptiscben Bau- und Bildwerke mit eigenen Augen 
zu sehen und die ehrwUrdigen Vorbilder der Hellenen in ihnen vor- 
zufinden. 

Bei den Aegyptologen scheint es eine pessimistische nnd eine 
optimistische Richtung zu geben'); den Ansiebten der ersteren kann 

1) Dae bekannte "i'A/.ijvfi,-. i'fieii ael naiiSii; iatr, yiQotp äh'EXktjV ov6tif oü 
yuQ ty/it (lä^iia xeiivi^ nohöv ist voD Clomena Alox. (Str. I, 15, Ö!J. VoL 
II, 56] nach dieser Ricbtong hin erörtert worden. 

2) Yen Aorzten hat, soTid wir wissen, Chryslppus (etwa 370 t. Chr.j — 
mit EudoxuB — 1 Jahr 4 Heuati) in Aegjpten atudirt (Diogcn. LaEst. Tll, äT). 

3| Vol. 11,02: laigixijy Ai (^nivu^oail ^Aniy AlyvitciOf (d-rögHuya afic... 
ApiB bedeutet Torborgen. — Ausserdem schreibt Cluinana dun Aegyptern xu dio 
ErfinduDg der Geomotriu, der Jalirearechuunt;, der Lamjieo und der Reiuhuit in 
den Bciiligtb&mern. 

4> Man vergleiche die soeben erachlenene Aegjptolügie von H. Brugach 
mit Ermau's Aegypten und beide mit 0. Ebers' Cicerone und der Geschichte 
des alten Aogjpten Ton Prof. Dümicben und Prof. E. Me;er. 
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ich mich nicht ganz anschliessend — trotz des Aberglaabens, der 
alles Altägyptische durchdringt. 

Aber eine wirkliche Einsicht in die Heilkunde der 
alten Aegypter konnten wir nur durch Auffinden heilkundiger 
Schriften gewinnen; gerade so, wie wir ihre mathematischen Kennt- 
nisse jetzt ziemlich gut aus dem Papyrus Rhind^) zu beurtheilen 
im Stande sind. 

Diese That verdanken wir Georg Ebers. Er hat das wichtigste 
Werk über die Heilkunde der alten Aegypter nicht bloss (auf seiner 
zweiten ägyptischen Reise, 1872, in der Todtenstadt von Theben) 
aufgefunden und im Facsimile. herausgegeben, sondern so- 
eben einen der wichtigsten Abschnitte, den über die Augen- 
krankheiten, umgeschrieben, übersetzt und mit Erläuterungen ver- 
sehen. 

1. Papyrus Ebers. Das hermetische Buch von den Arzneimit- 
teln der alten Aegypter. Herausgegeben vonG. Ebers, mit hieroglyph. 
latein. Glossar von L. Stern. Leipzig 1875. 

2. Papyrus Ebers. Die Maasse und das Gapitel über die Augen- 
krankheiten. Von Georg Ebers. Leipzig 1889. 

Die Schwierigkeiten waren ungeheuer gross. Denn 
wenn man auch die Buchstaben eines Krankheitsnamens oder Heil- 
mittels gelesen, so galt es, die wörtliche Bedeutung und den ärzt- 
lichen Sinn aufzufinden. Ebenso gross, wie die Schwierigkeit, 
ist der Gewinn für die Geschichte der Heilkunde. 

1) Pap. Rhind, ein mathematisdies Handbuch der alten Aegypter, heraus- 
gegeben von Eisenlohr, Leipzig 1877. Unter einem der Hyqsoskönige aus 
einem älteren Buche abgeschrieben. Vgl. £rman, Aegypt p. 487. „Der Inhalt 
eines Kreises wird bestimmt, indem sie vom Durchmesser ein Neuntel abziehen 
und den Best mit sich selbst multipliciren.*' 

Hierzu möchte ich folgendes bemerken. Wir setzen den Inhalt des Kreises 

I = r*;r = r» X 3, 14 . . . 

Führen wir die altägyptische Regel aus, so erhalten wir 

V 9^9 ^81 

- r' (4 -|- +^) - r» (4 - 0-9 + 0-05) 

= r« X 3, 15. 

Wir dürfen aus dem Wortlaut der Regel schliessen, dass sie zunächst 
zwischen dem eingeschriebenen Quadrat des Kreises, welches zu klein ist, und 
zwischen dem umgeschriebenen, welches zu gross ist, ein mittleres Quadrat 
gesucht haben, das annähernd gleich gross sei. 

Das eingeschriebene Quadrat hat die Seite 1,4 r, das umgeschriebene 2r. 
Die Aegypter wählten nicht das Quadrat von der Seite 1,7 r, was am nächsten 
lag, sondern das richtigere von der Seite nahezu gleich l,« r. 



Es war allerdiogs selbBtrerständlich, dass G. Ebers, ein Nicht- 
arzt, nicht gleich beim ersten Angriff jede Krankheit richtig za deuten 
vermochte; ich habe ihm meine Ansichten, die in einigen Punkten 
von den seinigen abweichen, vorgelegt and vielfach Beine Billigang 
gefunden. '} 

Nach G. Ebers ist seine Handschrift [lOS Seiten in hieratischer 
Schrift, prachtvoll geschrieben) das hermetische Buch von den Arz- 
neimitteln, das Clemens von Alexandrien erwähnt'); sie ward sicher 
während der Eegieningszeit der XVIII. Dynastie, spätestens um 15U0 
v.Chr. geschrieben;'); sie ist ein Sammelwerk, worin auch sehr alte 
Dnd etliche fremdländische Recepte Aufnahme fanden; die Maaas- 
zeichen, welche neben den Namen der vorgeschlagenen Medicamente 
stehen, beziehen sich theils auf Hohlmaasse, theils auf Gewichte. 

Dank der vortrefflichen Ueberaetzung und Erläuterung des Ab- 
schnittes über die Augenkrankheiten aus Papyras Ebers, welche 
GeorgEbers geschaffen, vermag der Arzt jetzt dieses älteste*) 
Bnch UberHeilkunde, welches tausendJahrevorHippo- 
kratea geschrieben ist, bequem zu lesen. 

Er kann sich ein Urtheil über den Charakter des Baches bil- 
den, wenn auch er nicht verlangen daTf, sofort jede Krankheit oder 
gar jedes Heilmittel zu verstehen. 

Es handelt sich um eine Sammlnng von Recepten, die genau 
beschrieben sind, während von den Krankheiten meist nur der Name 
angegeben wird. 

Wir haben aas der alten Literatur ähnliche Werke, namentlich 
von den Griechen. Man vergleiche aus des Galenus Werk Über 
die Heilmittel nach topographischer Anordnung den Abschnitt über 



1] Auch die Herren BrogBch-Pasclia und Erman baben sich über 
moinen Tersacfa, die Namen der Augeiikrankheiten des Papyrua Ebera zu deuten, 
xuiüminend gettuasert. 

3) Lttring widerspricht, da die von Diodor |I. S2) und Clemens erwftfan- 
len Canones erst spAter Eusammengea teilt seien; aber Ebera b&lt seiito Ausicht 
aufrecht. 

£. Meyer ist der Meinnng, daas das Buch im Anfang des neuen Reiches 
unter einem noch unbekannten IlyqsoskAnige nicht nur geschrieben, sondera such 
vcrfasat sei. Lopgiuit hiült den Papyrus fllr eine Abschrift, schon wegen der 
Mdst«rschaft der Schrie selber. 

ADe sind einig Ober das Alter nnd die Wichtigkeit des Fa- 
pyrns. 

3) Äoa dem auf der Rückseite der ersten Pagina aufgonei ebneten Kalender 
bat man die Entslebungsseit der Handschrift bestimmt. (1553 bis I5ü0 ?, Chr.) 

4) Der Ton Brugscli heran sgogebcna Berlin. Papyr. medidaischen Inbalts 
■oll früher verfasst, aber sp&ler geschrieben Min, als Pap. Ebers. 
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die Augenkrankheiten; oder, da die weitschweifige Redseligkeit dieses 
Schriftstellers zn sehr gegen die herbe Kürze des alten Aegypters 
absticht, die kürzeren Darstellungen, die uns unter dem Namen der 
Hausmittel {evfcoQiaraj^ sowohl in der Galenischen, als auch in 
der Oribasischen Sammlung hinterlassen sind. Vor allem aber 
dasjenige von Dioscorides, das ja allerdings von den meisten für 
unecht gehalten wird, (wie das Galenische sicher ein späteres Mach- 
werk ist,) aber von Meyer in seiner Geschichte der Botanik doch 
auf jenen vortrefflichen Schriftsteller zurückgefllhrt wird, der 
zweifellos (sei es mittelbar, sei es unmittelbar) aus ägyptischen 
Quellen geschöpft hat. 

Auch in diesen alten Hausbüchern der Heilkunde finden wir 
ganz kurz gefasste Krankheitsnamen oder Begrifi^e und nach jedem 
eine lange, ja langweilige Reihe von Heil Vorschriften ; eine gewisse 
Ordnung der Krankheiten , aber kein fertiges . oder abgerundetes 
System. 

Eines scheint mir zweifellos, dass wir bei der Deutung der 
Krankheiten des Papyrus stets die einfachsten Annahmen 
machen müssen ; wir können, wenn wir den Inhalt der griechischen 
Literatur von Hippokrates bis Joannes Actuarius berücksichtigen, 
den ältesten Schriftstellern dieKenntniss nur derjenigen Krank- 
heiten zutrauen , welche klareZeichen besitzen: sei es subjective, 
die der Kranke einfach angeben, sei es objective, die der Arzt leicht 
wahrnehmen kann. 

Unsere ägyptische Schrift beginnt folgerichtig mit denbei der 
häufigsten Augenkrankheit, dem Bindehautkatarrh, vor- 
kommenden drei Hauptsymptomen, der Röthung des 
Auges, der Absonderung des Auges, der Schwellung des 
Auges. Diese drei Zeichen werden gesondert, jedes für sich 
abgehandelt, wie ja auch bei den alten Griechen abgerundete, ein- 
heitliche Krankheitsbilder vermisst werden. Die Sonderung war um 
so mehr gerechtfertigt, als in einzelnen Fällen der katarrhalischen 
Bindehautentzündung die Röthung, in anderen die Absonderung, in 
noch anderen die Schwellung mehr in den Vordergrund tritt (Uebri- 
gens soll auch gleich bemerkt werden, dass unser Buch sofort dar- 
nach den Fall anführt, dass die nämliche Krankheit bald mit diesem, 
bald mit jenem Zeichen verbunden sein kann.) 

1.0 Ich glaube also, dass „das Wachsen des Krankhaften im 

1) Durch die fortiaufenden Ziffern suche ich die Zahl der verschiedenen 
Krankheiten oder Symptome, welche unser Buch gesondert auffahrt, festzustellen. 
Ich werde auf diese Zahl noch später zurückkommen und bemerke noch, dass in 




Blat in dem Ange" dasselbe bedeotet wie in unserer Sprache: Krank- 
hafte Röthnng des Augee von Blattlberrsllnng (bei Katarrh). Die 
Heilmittel sind Natron und Weihrairch, welche auch von den Grie- 
chen gegen ähnliche Zustände angewendet wurden. 

2. Das „Wasser darin" (im Auge) ist die thränige Absonderung, 
und wird mit Weihranch, Myrrhen und Bleisalz bekämpft. 

3. „Das Wachsen" ist ein stärkerer Fall des Bindehantkatarrhs, 
mit Schwellnng, nnd wird zunächst mit einer Salbe aus Natron, 
Mennige, Grllnspan und Honig behandelt. 

Ich finde eine genügende (wiewohl nicht vollständige) Ueberein- 
stimmung mit den drei gradweise verschiedenen Begriffen der Grie- 
chen ') läpoffe, oifS'aXfiitt, ifXeyfiovi] und glaube nicht, dass wir mit 
Georg Ebers die Krankheit 2 mit Hydrophtbalmus nnd 3 mit Sta- 
phylom llbersetzen mUssen. Der Begriff des Hydrophtbalmus war 
den alten Griechen unbekannt. 

Für die dritte Krankheit wird noch eine weitere Behandlung 
angegeben: „Darauf sollst du für ihn bereiten: Oel, Wachs, Schminke, 
Auslese vom Weihrauch, grüne Bleierde, HolKpnlver, Weihrauch- 
körner, Gänseschmalz, Bodunsatz von grüner Bleierde, Stibiam, je 
1 Ro'), Oel 1 üin^), mache damit Umschläge 4 Tage lang, damit 
(der Kranke) nicht stark leide," 

4. Jetzt folgen Mittel gegen „die Verschleierung im Auge". 
(t/n^) m mrt.) Die Aegyptologen haben mit Becht den Dioscorides 
herbeigezogen, — tu Lciay-ocovyia tals xo^aii; (m. m, I, 120); aber 
auch die folgende Stelle desselben {de parabil. m. VL) verdient Be- 
achtung: ta iiciaxoioCyta lulg VMQati;, ä^yffia xal verpiXia xai ä^i-vg. 
Denn hier sehen wir, was er unter den Verdunkelungen (Beschat- 
tungen) der Papille versteht: es sind entzündliche Hornhauttrübungen 
{aQ-/ffxa)% die ja fast ebenso häufig vorkommen wie Bindehaut- 
Üner ßeceptsommluDg, die allmablich im Laafe dur Zeit EuaammeiigG stellt worden 
bt, diesölbo Krankheit gelegentlich mit einem aouen Recept wiederkehrt: 
das Gleiche finden vir auch in jeaoD griechischen BQchem, 

1) Tgl. die (OD mir herausgegebene Augenheilkunde des Joann. Akt. und 
in Würtcrbuch der Aagenheilkunde anter Ophthalmie, täim^tq ist etwa trau- 

maCigcha Bindehautrüthnug, ö^aJ./iJa Bindehautkatarrh, 9jJi.f]'/(0t'7 eitrige Binde- 
IiautentsUndiiog. Darauf folgt noch Qtvfiajoq iifffo^ä =^ Hornhaut- und Regen- 
bogesbaatentzandung. Vgl. Krankheit 4. 

2) 1 Ro = u,OMI- Liter. 
1 Hin = 0,45ü Liier. 

3; f^n wurde auch der Obelisli genannt. (Die Voc&le werden Im Aegypti- 
Ecbeu meist nicht geschrieben.) 

i] äo wurden die kleinen Herde am Bande der Eorubaut genannt, die heut- 
aulftge als phlrktinulara llüdungen beieichnel werden. 
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katarrhey und die darnach zurückbleibenden nebligen nnd wolkigen 
Trübungen. Dies ist nnn unzweifelhaft dasjenige, was der naive 
Beobachter zumeist und zuerst als Trübung des Auges wahrnehmen 
musSy wiewohl es ihm sicher ebenso gegangen ist, wie es heute noch 
dem Laien und dem Studenten geht, gelegentlich Trübungen in der 
Pupille und vor derselben, Star und Homhautfleck mit einander zu 
verwechseln. Von dieser Krankheitsgruppe ist hier die 
Bede. 

Im ersten Beginn der Entzündung wird Sumpfwasser empfohlen, 
am 2. Tage Honig mit Stibium.O 

„Wenn es blutig ist/' d. h. mit Böthung des Auges verbun- 
den (4 a): Honig mit Stibium, 2 Tage lang Umschläge zu machen« 

,,Fällt Wasser daraus häufig/' d. h. wenn das Auge dabei 
thränt i^eifiarog i7ciq)0Qa, 4 b): ein anderes Mittel aus Grünspan, 
Weihrauch, gekochtem Papyrus, Akazienharz, Stibinm, Wasser. 

5. Es ist ein Hauptverdienst von 6. Ebers, nachgewiesen zu 
haben, dass die alten Aegypter das Triefauge kannten^ benannten, 
behandelten. Mir ist nicht zweifelhaft, dass hierher die Fälle ge- 
hören, welche wir heutzutage als Trachom oder ägyptische Augen- 
krankheit bezeichnen. 

Ueber diese Krankheit hetag kann gar kein Zweifel obwalten, 
da dieselbe dasjenige Deutzeichen ^) (den regnenden Himmel) hat, 
welches überhaupt das Niederrinnen von Flüssigkeit bezeichnet; und 
da hiti im Koptischen das Triefauge bedeutet. Natürlich dürfen wir 
nicht so naiv sein. Genaueres über die Krankheit und ihre Häufig- 
keit von unserem alten Beceptsammler zu erwarten. Sein Mittel ent- 
hält Grünspan, Myrrhen, Zwiebeln, Gazellenkoth , Oel u. a. m. Er 
empfiehlt auch, das Mittel mit der Feder eines Geiers einzupinseln. 
Es ist erstaunlich, wie sehr schon in diesen frühen Zeiten die Ort- 
liche Behandlung in den Vordergrund tritt Die Augenleiden wer- 
den fast ausschliesslich durch örtliche Mittel bekämpft. Nach 
unseren Begriffen ist dies weit besser, als das von den Griechen bei 
80 sehr vielen Augenkrankheiten empfohlene (pXeßoToixelv an ayxw- 
vog u. dergl. 

Ganz natürlich scheint es, dass die stärker absondernden Formen 
(das Triefauge) von den einfacheren (dem Wässern und Thränen, No. 2) 
abgesondert werden; die Griechen hatten eigentlich nur den Begriff 

1) Hier steht msdemt, nicht mstint oder msdmt m^t. Ersteres kann nach 
Ebers Bleivitriol gewesen sein; das „echte" (meat) aber Stibinm. 

2) „Diese werden hinter das lautlich ausgeschriebene Wort gestellt und 
zeigen an, welcher Bogriffskategorie es angehört/' 



der öqr^^aA/<m (gelegentlich noch den der <fÄt-/fioyil); BlennorrbtSe ist 
eis neues and schlechtes Wort. 

6. Dagegen dUrfeo wir ans nicht wundem, dass nnn auf einmal 
von dem Augenschmerz (n/da m mrtg) die Rede ist. (Eine Salbe 
aas Stibinm nnd Dinte, ä. h Kohle, ist das Heilmittel.) Mehrere der 
bisher beachriebenen Krankheiten sind schmerzhaft, und Schmerz ist 
eigentlich nicht ein besonderes Augenleiden. Aber auch bei den 
Griechen wird der Schmerz der Angen Öfters, so zu sagen, ohjeoti- 
Tirt; 68 steht das Wort sogar geradezu fUr Aagenleiden: so schon 
in dem berühmten Apborismas des Hippokr. VI, 31: 'Oäi'vas hq^^a).- 
jtiäv axgijTOitoaii^ <; ÄotTpov /; ixtg/i; i^ (pXtßotafilti ij q>aQftaxonoair^ 
litt. 

7. „Ein anderes zum Eröffnen des Gesichts, nach dem Schlaf anf 
die Angen za geben. (Ricinus und StibiumJ." Das sind Mittel znr 
Stärkung der Augen, wie sie Tausende von Menschen noch heute 
gebrauchen, z. B. Romershausen'sche Essenz. Dieselbe besteht 
ans Fenchel und Alkohol. Fenchel gehUrte schon zu Galen s Zeiten 
zu den ö^t'df^xf xo. (XII, 73S, von Largus erfunden.) Galen sel- 
ber ist stolz auf sein eigenes Mittel eU vyieiav t'itf&aX/iwv. (XII, 727.) 

8. Recht schwierig ist „seq t'fd n mrt". Unser berühmter Her- 
nnegeber Übersetzt: „fUr das Stillicidium der Pupille oder das Hypo- 
pyon." Schade, dass das Hypopyon nie tröpfelt, sondern eine ganz 
zähe Masse ist, was ja ein Aegyptologe nicht zu wissen braucht. 
LUring übersetzt das Znsammenziehen, Verdankela, vjtöxrtia, tä 
i/cioxoTOLi-Ta raig xögaii^. Beides möchte ich nicht annehmen. 

Wir waren im Text bereits von der Bindehant zur Hornhaut, zu 
dem, was vor der Pupille ist, vorgedrungen; und kommen nunmehr 
in die Tiefe des Auges. Die Verengerung und Verschliessnng der 
Papille war schon den alten Griechen ganz gut bekannt; es sind 
dies die Folgen der so zahlreichen Entztlndnngen der Regenbogea- 
haut. (Hippokr. Praedict. II, 20 xÖQat ■/toriog txovant. Galen VII, 93 
tf^Xeyfioval iv jiii ^ayo€idti, A6t. VII ytj' qkfy/iovij tov ^ayondovg.) 
Die alten Griechen nannten die Verengerung (Verschliessnng) der 
Pupille mit Sehstßmng rfäiatg und betrachteten die letztere zusam- 
men mit der är^otfia, dem Schwand des Augapfels, der in den 
schlimmen Fällen der tj^iatg folgt. In meinem Wörterbuch der Augen- 
heilkunde habe ich zahlreiche Stellen gesammelt; nur zwei will ich 
hier anfuhren: <D9iats iotl fitiiiats t/}s xopijg ftnä ä/tavQiäaeiog. 
'Atqofla iail fincffrjtijg ölov tov oif^ai-ftov ftet' äfiavffwoeios, (Ga- 
len XIX, 435,) — 'H tpSlaig. ,!tä9o$ lari t^s xopijs aTevoi/Uvijg xoi 
öfiavQoT^^aS xol 6i<saoxiQug ynofUvr^g. (Pauli. Aeg. p. 7ö, Basil. 
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1538). Seq t'fd ist q>&laiQ liOQtjg, nach dem Wortlaut kann es dies 
gut bedeuten. Seq heisst ^nsammenziehen. Ebers schrieb mir, dass 
diese Erklärnng sehr annehmbar sei. Die Krankheit hat das Dent- 
zeichen des Schlimmen (ein Krokodil) nndwird mit häufigen Um- 
schlägen einer Lösnng von Salpeter und Ebenholzspänen behandelt. 
— Ebenholz ist bei Dioscorides, 1, 129, ein Mittel zur Klärung 
der Pupillen. (Das, was in und vor derselben trttbt, wird hier zu- 
sammengeworfen; kommt auch gelegentlich zusammen vor.) Und 
PI in. nat. bist XXIV, 11, preist Ebenholz gegen albugo und caligo. 

9. Folgt die Verkalkung in den Meibom'schen Drttsen. (Stein 
in den Augen, übet m mrtS.) Der erfahrene Arzt kann gelegentlich 
ein hartes Korn, das weisslich und halbdurchscheinend ist, aus den 
Meibom'schen Drüsen durch leichten Druck entfernen; häufiger durch 
Anritzen. Das Fremdartige , Steinige der Bildung mnsste schon den 
ältesten Beobachtern auffallen, wenn es auch nicht gerade zu häufig 
vorkam. Mir scheint, dass hiervon der Name Hagelkorn herge- 
nommen ist, während man ihn später auf das gewöhnlichere 
Product derselben Drtlsen übertragen hat, das weich ist und nichts 
vom Hagelkorn besitzt. (Def. med., Galen XIX, 437 x^^^^^^^ ^^^^ 
xeyxQ^^^Q ovarQoq)r] xara rb ßXiq>aQov xal Xl&caalg iari to avro.) 

Die Mittel dagegen sind Stibium, Mennige, Bleierde, Natron. 

Also gegen scheinbar Verschiedenes dasselbe. Aber verschreiben 
nicht auch wir die nämliche Zinklösung fllr Bindehautkatarrh und 
fttr Hagelkorn? 

10. Sehr klar ist die weisse Narbe der Hornhaut bezeich- 
net, sht' mit dem causativen s, das Weissmachen. 

Hier lernen wir, wie altmanche Namen der Heilkunde 
sind; kevxcüina (Galen, Pauli., Act.) kommt von Xevuow^ ich weisse; 
albugo (Plinius) ist weniger bezeichnend. 

Das Mittel, welches der Aegypter anwendet, Schildkrötenhim 
mit Honig auf die Augen zu legen, wird ebenso wirken, wie unser 
Einstreuen von Galomel, durch die Zeit, die hier ebensoviel hilft, 
als die Kunst. Das hat schon Hippokr. gewusst. (Praedict II, Ktthn 
I, 214: al dh Ix riov ehciwv ov^al maaat wq)eXieo&ai nai vtco twv 
XQOvwv aal vtco zijg Tix^rjg). 

11. „Ein anderes zum Vertreiben des Blutes in (an) den 
Augen, (dr snf m mrt6.) Dinte, Grünspan, Stibium, Holzpulver, 
Zwiebeln, Wasser, fein zerreiben und auf die Augen thun.^' 

Diese Krankheit möchte ich nicht mit Ebers als Blute rguss 
in die vordere Augenkammer deuten, sondern schon eher als 
Brausche, Blutunterlaufung der Lider, wie sie nach Stoss 



oder Schlag aaf die Angengegend ganz gewöbnltob ist and im alten 
Aegypten, wo der Stock eine so grosse Holle spielte, nicht nnbekaimt 
bleiben konnte. Wenn aber Jemand behanpten wollte, es sei hier 
nur entzUndliclie RQthung des Auges gemeint, wie in der Krankheit I 
(rdt Dt axdü m snf m mrt), go könnte ich nicbt widersprechen. 

Dagegen muss die später (LVH, 12 a. LX, 13) in dem Papjras 
erwähnte Krankheit des Blutes um die Augen (snf hr mrtS; hr 
= aof oder über, im Gegeusat» zu m = i») entschieden als Blut- 
nnterlanfnng der Lider (und der Bindehaut) gedeutet wer- 
den. Znr Heilung wird das eine Mal Weihrauch und Schollkraut 
empfohlen; das andere Mal eine Schale mit Pulver der Dumpalm- 
fi-Qchte and der Milch einer Fran, die einen Knaben geboren hat, 
eine andere mit gewöhnlicher (Kuh-) Milch gefllllt: das erstere ein- 
geträufelt, das letztere zur Waschung benutzt. Dioscor. m. m. II, 7S 
empfiehlt gleichfalls Frauenmilch mit Weihrauch in das blutunter- 
laufene Auge einzuträufeln. (Tö öe irjg yivaiy.ö^ yä?.a .... ftr/iy 
Xißayiijzi^ XeIi;! triscaCitai toJi^ ix. n'/.i^yrfi aifiax-^fioiy oifO^u/.uoi^.) 
Es ißt eine sehr bemerkenswerthe Genauigkeit der Sprache, 
dass dieser alte Papyrus zwischen BInt im Auge nnd Blut auf 
den Augen oder um die Augen (m und br) unterscheidet. (Vergl. 
Lttring, US.) 

Die alten Griechen hatten den Ausdruck v.-ca.!ciav.') (Nicht 
zu verwechseln mit inoni-ov, Eiternnterlaufang.) Dieses uTtü.-ttov be- 
deutete 1) zunächst die Gegend unter den Augen, 2) später die Blut- 
nnterlaufung der Lider, besonders des unteren. 

Interessant ist, dass auch das lateinische Wort sugillatio-J 
die Blutunterlanfung , sugillare braun und blau scblageu, von snb, 
onter, und cilinm, das Augenlid (besonders das untere] abgeleitet wird. 
Der Bluterguss in die vordere Augenkammer war den 
alten Griechen nicbt ganz unbekannt, (nur kannten sie nicht das be- 
ll I. Kuf. Ephes. I, IS: Tä Ji i:tö tow o^Qai^oiq vrtwniic olf vTioxeii- 
rat ...fi^Xtt. Vgl. ib. p. 25 (Ausg. v. Cünch; Daremberg p. 13Tu. 2:t4). Sod&nn 
Aret 10. chion. II, 13 (p. 181), ferner Hippo kr. intern, affect. (Litträ T, 192) xal 
xa vn'o rai'; ö^ltaXftoo^ lintöm« äg^ä ; endlich Q&len de compoa. med., XII,SU4 

(rgi. in. 

n. Qalen de compos. med. T, 1. B. Xn, SU4: Th vniömov ün /iiv iiTio zocq 
iSnai ylvetai. xtxl xovvopa uvzii Sij/.oi. xaSü:itQ tt Tie t-noj&ttlfuov lavöfiaatv 
ttvfO ■ xov yivovi Si iativ xtöv fxxvßo'liä^iov, orofiäi^ovm 6' ovtaii ^Innox^dt^s 
Tf xal äXloi 7io>J.al itüy latgiSv to xattt rö 3fi>ßa nä^oi. ürui' täir iv txviiä 
Itsttmi' <pXtßiüv &}.aa9fiadi» alfta Sia rwv ^kaa/tatwv ix^v^ö. 

3| Plin. B. h. XXXII, 74: ocalorum ■ugill&tiDnem npiunt ranftmm camos. 
Ferner ocoU ex ictn aaffuei et sugillati, a. a. a. Stollen. 
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rühmte Wort unserer Aerzte Hypo-aemOi Hyphaema 0) ; aber gegen- 
über der Lidbransche sind die Blutungen in's Augeninnere doch nur 
selten erwähnt. 2) — 

„Andere Mittel hergestellt gegen die Trübung, welche sich 
erhebt im Ange/^ (t;^ ^s fmmrt. Derselbe Ausdruck kann, 
wie mir Georg Ebers mittheilte, vom Aufrichten der Obelisken 
gebraucht werden.) y,Einderkoth 1 Bo, Honig 1 Bo, zu frischer Milch 
thun und' hernach auf die Augen geben.'' — Dieselbe Krankheit ist 
schon oben (4) erwähnt, hier folgt sie noch einmal nebst einem an- 
deren Becept. Diese Unordnung ist leicht begreiflich, wenn man 
sich vorstellt, wie ein derartiges Beceptbuch ganz allmählich im 
Laufe der Zeit zusammengestellt und immer weiter vervollständigt 
worden. Wir finden genau dasselbe auch in griechischen Werken 
ähnlicher Art. 

12. „Anderes zu vertreiben das Um dreh leiden in den Augen 
(nhet m mrtg). Schildkrötenhim 1 Bo, Abra-Spezerei 1 Bo, auf die 
Augen thun.'' G.Ebers schwankt zwischen Einstülpung (oder 
Ausstülpung) der Lider und Schielen. Ich wage zu vermuthen, 
dass letzteres gemeint sei, und zwar deshalb, weil bei den ältesten 
Griechen das Schielen durch „Verdrehen der Augen" wiedergegeben 
wird. 3) 

Das Heilmittel (Schildkrötenhim) wendet der Aegypter auch 
sonst bei chronischen, nicht entzündlichen Zuständen an, so beim 
Weissfleck der Hornhaut, s. 0. No. 10. Einstülpung der Lider ist mit 
Beizung und Entztlndung verbunden, Schieleir aber gar nicht. 

13. „Anderes fdr die Hitze in den Augen. Leber des Bindes 
gebraten und? .. ., dagegen nehmen der Ordnung gemäss." 

Das Wort fQr Hitze (seu) wird mit dem Zeichen der Flamme 
determinirt Wir dürfen uns nicht wundem, dass hier ein Symptom, 
das bei vielen (z. Th. schon vorher abgehandelten) Entzündungen 
vorkommt, das Hitzegefühl im Auge, besonders dargestellt und 
behandelt wird. 

Ein Wort (aaf) nach gebraten konnte G. Ebets nicht deuten. 
Vielleicht wird die Deutung doch gelingen, wenn man berücksichtigt, 

1) v(pai[ioq =s blutunterlaufen, Plato u.a.; =» aif/aztuÖTjg, Hesych. 

2) Galen XII, 796 (XTV, 346): TiQog alfidXwnag xal vnootpdyfiaxa' ngoq 
6h raq elq xovq ocp^aXfiovq yivofzivccq TtXr^aq xal 6ia tovxo avfxßaivovaaq al/MX- 
TwSeiq vnoyyaeiq. Wegen des letzten Wortes (ünterlaufung, Star) könnte man • 
hier an die Blutung in*s Augeninnere denken. 

3) Hippokr. Apb., Kühn III, 734: rjv , . . o^p^aXfxbq 6iaarQa<p^\ Coac. 
I, 267: öiaazQk(pea^ai {xovq o<p^a?,fjiovq); de a6re etc. I, 551: yiyvovxai ..,ix 
öieaxQafi/aivcDV oxQeßlol. (Vererbung des Schielens.) 



W3S die Griecheo (allerdings bei der Kacblblindbeit) noch mit der 
gebratenen Leber aofingeD: sie strichen die BrUbe in die Augen 
Dnd Hessen den Dampf beim braten in die geöffneten Angen ein- 
dringen. ') 

14. „Anderes snr Vertreibung der Entzündungen in den 
Aogen. Zwiebeln, Stibinm, Tntä-Samen je 1 Ro, sodann auf die 
Angen tbnn." 

Das Wort fUr Entzündung (ten) kommt nacb Ebers vom Stamme 
„Hitze" und wird durch das Zeichen der Flamme determinirt; es 
ist also ganz unzweifelhaft. 

15. „Ein anderes zum Vertreiben des Fettes in den Angen. 
(qnt m mrt€.) Stibinm, Grllnspan, Mennige, Bleivitriol je 1 Ro, Honig 
1 Hin, hernach auf die Augen thun." qnt bedeutet nach Ebers 
sicher das Fett; er deutet die Krankheit als Pinguecula oder Xan- 
thelasma. Aber hiervon müssen wir wohl absehen; beide Zustände 
waren den Alten nnbekaont, Pingnecula, der gelbliche Fleck im 
Lidspaltentheil des Auges, ist eigentlich gar nicht eine Erankbeit, 
sondern ein kleiner SchUnbeitsfehler; bekanntermaassen ist es eine 
Deckzellenschwiele, welche kein Fett enthalt. Die gelben Platten 
auf den Lidern, welche in unserem Jahrhundert Xanthoma oder 
Xanthelasma getauft sind, sehen gar nicht wie Fett ans, wenn- 
gleich die — mikrOBkopische Untersuchung vermehrtes Binde- 
gewebe mit Fettbildnng darin nachweist. — Aber an zwei Zustände 
mues man hier denken, die schon von den alten Griechen als Fett- 
bitdungen an den Lidern erwähnt Bind. I) Scfäziafia. In der kurzen 
Ueber8ichtde8Aetiu8(Vn,2, S. 12-l,a) heisst es; negi dt r^j- ^^io9ev 
Imifävuav . . . ozsaxuiftaTa. Und nl (S. 138, a) räth er: ia ftix-QÜ 
OTtatfüiiaTa an der Anssenfläche der Lider durch Auflegen eines Aetz- 
mittels zu heilen. Diese weissen, fettig aussehenden Talg- 
geschwUlstchen sitzen in den Talgdrlisen der Lidhaut und werden 
heutzutage als Milium bezeichnet. -J 

II) ydaiig, Wasserblase.^} Die Deutung der Griechen war 

1) Alex. Traft. B U, 8. 4« iPuschmann): 7/n«(, ipaV^ov onu/aat tov 
ix J^t ämrjOewi ix<ö(iu avvüyayt xal oviiui (yxf'f nüroi';. aviii öi xö ii^UQ 
iaSUcv Siiov xal läv ärfibv zolq öfitaJ^oii anioviilyov xiMVf livtmyöat Sf^e- 
aHai. Vgl. Galen XU, S02; Panll. Acg. p. TT n. a. m. 

2) Weniger klar ist mir, was in der OaleniBchen Einfafarnng mit dem 
Fett In den Lidern gemeint sefn lumn. (XtT, 77il}: fivätjOis Sh xoivoy Svonä iojt 
ain/iatos fx aij'i'Ftai änokkvfiiviuv. yivuat Sh avtii xovxo xal ntpi t« ßi-itpapa 
Ktd oyxuidioifi-a i/airfiai xal <!i'VfX<''t ^cfftutiZeiai, nJ.f/ofoe »i/tf'lr;; R<()i oviä 
yivo/tivris. 

3) Pseudogaten. XE, 439: 'YSatii ioii t^t Inigteai/ih'iii t<5 avai /Tit^npy 
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falsch: die Lidhant hat kein Fettpolster. Was sie beobachtet and 
operativ behandelt haben, sind wohl nar stärker entwickelte Gersten- 
kömer mit gelblichem, fettähnlichem Inhalt gewesen. 

16. „Anderes zam Vertreiben des Kttgelchens im Auge, 
(pdst m mrt) Stibium, Grünspan, Zwiebel, Holzpnlver, Msfn-SamOy 
je 1 Ro, mit Wasser zerreiben, hernach aaf die Angen thnn.^* Georg 
Ebers lässt die Wahl zwischen Granulation nnd Hagelkorn. Lttring 
ist für „Granalationen'^ Es dürfte wohl das Gerstenkorn gemeint 
sein, dessen ja anch bereits Hippokrates gedenkt. 

„Das Korn im Auge*' bedeutet nicht die Granulation, beider 
ja eine Unzahl von Körnern in der Bindehant vorhanden ist. Die 
granuläre Augenentzündung wird im Papyrus Ebers unter heta^ 
(5) und a. a. 0. abgehandelt. 

17. „Anderes für die Blödsichtigkeit (spt mit dem Deter- 
minativ des Auges). Schweinsaugen. Nimm das darin befindliche 
Wasser; echtes Stibium, Mennige, Natur honig, je 1 Bo; fein zerreiben, 
in eins verbinden, einzuspritzen ^in das Ohr des Kranken, 
damit er gesund werde auf der Stelle.^' 

Merkwürdig ist hier das Lösungsmittel, Wasser aus Schweins- 
augen. Die Krankheit spt dürfte mit [der Amblyopie der Griechen 
übereinstimmen. Ebenso bestimmt, wie in der (psendo-)hippokra- 
tischen Schrift über die Sehkraft die Amaurose durch Trepanation 
und Ablassen des Hirnwassers geheilt wird ^) ; ebenso sicher ist unser 
Aegypter in seiner Empfehlung der Einspritzung in's Ohr. Uebrigens 
kann gelegentlich einmal beides auf dasselbe herauskommen, inso- 
fern eine vom Ohr ausgehende Eiterung im Innern des Schädels auch 
Sehstörung verursacht; und durch Herauslassen des Eiters, anch in 
unseren Tagen, das Sehen wiederhergestellt wird. (C. Bl. f. A. 1880, 
S. 2.), 

Somit wäre eine empirische Begründung dieser Behandlungsart 
möglich. Vielleicht beruhtlsie aber doch nur auf einer theoretischen 
Voraussetzung der Aegypter, die wir nicht kennen. An einen Zu- 
sammenhang zwischen Seh- und Hörstörung brauchen wir nicht erst 



nifiel rjq av^aig öi* rjv Qsvfxaxlt^ovzai naga <pvaiv ol o<p&aXfxoL Aeginet. Chi- 
rurg, (at', i^ , Ausg. T. Briau S. 118): ^H fjthv vSatlg oioia tlg iau nifjieXdörjg, 
vTteoxQCDfiivri x(^ xov ßXefpaQOv ö^Qfiaxi xaxa (piaiv. u. s. w. 

1) £pid. II, K. III, 436: Moaxq) hSwvxi iaxvQwg inl x<p ßXe<paQ(^ r(p avQ> 
xqI&tj iyivsxo. 

2) K. ni, 46 : r;v xivi ol 6(p^aXfiol vyiieg ovxeg 6ia<p^elQ0i6v xrjv StpiVj rov- 
xe(t) xQfJ xafiovxa xaxa xb ßg^ypia sTiavadelgavxa, ixTtglaayxa xb oaxiov äfpB- 
}.6vza xbv vÖQfona, Irja&at, xal ovxwg vyiieg ylyvovxai. 



zn denken. Am wahrscheinlichsten ist die zweite Annahme, da im 
Bgyptifichen Text sogleich die folgende Beachwilrnng folgt: „Hast 
dn verrichtet deine Inspection der Ordnung gemäss, Bo sage als Be- 
geh wo rang'): Ich habe genommen dies nnd getban auf diesen 
Sitz des Leidens. Sei gelähmt, Krokodil, eei gelähmt, Krokodil." — 

„Anderes znm Vertreiben der Blindheit in den Augen dnrch 
eine Pille (spt m mrtS ni bnn). Trockene Myrrhen zerrieben mit 
geronnener Milch und hernach auf die Augen thun. — Ein anderes : 
Zwiebel vermischt mit Honig; hernach auf die Angen than," 

Georg Ebers übersetzt: Blindheit in den Augen an dem Rand- 
kUrper (Ptipille, Linse); PupillenTerschluss oder Starbildung. 

Dies hat leider keinen ärztlichen Sinn, hnn heisst Kugel, 
Amulet, Pille. Die zweite Möglichkeit, „mit einem Amulet", hat 
Ebers zurückgewiesen, da gleich darnach ein wirkliches Heilmittel 
folgt. Aber der Abergläubische, welcher die mechanische Welt- 
ordnnng nicht kennt, kann Zauber- und Heilmittel gleichzeitig an- 
wenden; flir ihn sind sie gleichwerthig: er verwendet beide zu- 
sammen, noch heutzutage. 

Die dritte Mügliclikeit, welche vom ärztlichen Standpunkt die 
einfachste wäre, „durch eine Pille, ein Ktlgelchen", wird von LUrtng 
angenommen, von Ebers zurückgewiesen, da ein m (mit) zn viel 
and bnn irrthUmlich roth geschrieben wäre. Nur die Krankheitsnamen 
sind in dem Papyrus mit rother, die Heilmittel mit schwarzer Tinte 
geschrieben. Die Handschrift des Papyrus ist vorzüglich, nnd das 
Buch im praktischen Gebrauch gewesen, wie einige Verbesserungen 
im Text und Randbemerkungen (nfr = gut, schöu) hinlänglich be- 
weisen. 

— „Ein anderes zum Behandeln des Gesichts iu den Augen. 
Stihtum, Dinte, Zwieheln, Ksfnsamen, je I Ro., männl. Stibium, in 
eins vereinen und auf die Augen tbun." 

1) Georg Ebers tadelt mit Recht, dass maa bisher mobr die Albernheiten 
dee Papyrns als daa Gute, wob er enthält, betont bat. Gewiss, die alten 
Aegfpter (und besonders ihre Fricaterarzle) waren sehr abergläubiacb; 
aber die Eabylonier und die Juden waren es such. Die guten Aerzto der 
Griechen hielten sich ziemlich, aber keineswegs ganz frei davon. Die 
Bömer, namentlich Pliniua, huldigen dem grObaten Aberglauben, ebenso wie 
dio Byzantiner, die Araber, die Mönche des Mittelalters. Dnaer braver 
Bartisch glaubt an Verhexen, wie irgend ein altos Bauerweib. Und sind die 
Friea terftrzte unserer Tage, soviel es deren nocb giebt, etwa frei von Aber- 
glauben ? 

Wer ein dreitausend Jabre altes Buch liest, darf es nicht aas der Weltan- 
schauung unserem Tage beurtheilen wollen. 
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Dies sind Mittel zum Stärken der Augen, o^deQXiTia der Griechen, 
von denen schon bei No. 7 die Bede war. 

— „Ein anderes zum Vertreiben des Weissflecks in den Augen." 
Folgt eine mythologische Beschwörung. . . „die zu sprechen 
ist ttber das Schildkrötenhim mit Honig vermischt. Hernach auf 
die Augen zu thun". 

— „Anderes zum Vertreiben der Entzündung in den Augen." 
Wachholderbeeren von Byblos fein zerreiben mit Wasser, dem Kranken 
hernach auf seine Augen thun, um ihn gesund zu machen auf der 
Stelle." Vgl. oben No. 14. — 

17. „Ein anderes für den Band (ma). Schöllkraut zerstossen 
mit ktthlem Wasser." Bestimmtes kann man ttber diese Krankheit 
nicht aussagen ; es ist ja möglich, dass Lidrandentzttndung (rceQlßQioaig 
der Griechen, Blepharadenitis der — Deutschen) gemeint sei. 

18. „Ein anderes zum Vertreiben des Krokodils im Auge, 
(edt m mrt Hinter edt stehen 2 Deutzeicben, das Krokodil und das 
fUr Krankheit). 

Koth des hnut- Vogels, Nordsalz (Seesalz), Weihrauch, in eins ver- 
einigen und das Innere (^nu) des Auges thun". 

Lttring behauptet, dass das Wort edt oder adt „schädigen" 
bedeutet, nicht Krokodil. Damit kann der Arzt nichts anfangen. 
Ebers erklärt, dass hier zweifellos von der Krokodilkrankheit 2) im 
Auge die Bede sei. Vielleicht sei es Pterygium, das einem Kroko-' 
dilkopfe ähnlich sehe, oder Lidcar ein om. Weiter unten im Text, 
vor dem Schluss unseres Abschnitts, ist von dem „Krokodilrachen" 
(tpro n edu) die Bede: „Triffst du den Krokodilrachen und findest 
ihn in Stich lassend, sein Fleisch die gleiche Stellung an seinen 
beiden Seiten, so behandle es mit frischem Fleisch am ersten Tage 
u. desgl., wenn getrocknet ist alles Fleisch des Kranken." Lttring 
ist der Ansicht , dass hier* gar nicht von Augenkrankheiten die 
Bede sei, sondern vom Krokodilbiss: „Wenn du einen Krokodil- 
biss triffst und du findest das Fleisch gleichmässig zerfetzt auf beiden 
Seiten, so belege du es mit frischem Fleisch am ersten Tage. Ebenso 
(behandelt man) alle Wunden einer Person." Formell gehört tpro n 
edu unzweifelhaft zu dem Gapitel von den Augenkrankheiten. Denn 
gleich darnach beginnt das neue Gapitel mit den Worten: Anfang 



1) Auch „der Hof* des Königs in der Residenz. Brugscb 203.^ 

2) edu ist ein alter Name für Krokodil. (Ursprünglich das Grimmige.) Das 
gewöhnliche Wort für Krokodil war mshu, koptisch emsah, was dem ungeübten 
Ohr des Herodot x^/^V^^ erklang. 



von den Mitteln a. s. w., gerade so wie der Abschnitt von den 
Aagen anfing.') 

Andererseits vermisse ich bei tpro n edu jeden HiDweis aaf 
das Auge 'm mrti, wie er doch bei fast allen Apgenkrankheiten 
des PapyrnB vorkommt. Es muss also doch erst bewiesen werden, 
doss tpro n eda nod edt m mrt aaf dieselbe Krankheit sich be- 
ziehen. 

fiezUglich edt m mrt mSchte ich mir erlaaben, mioh anf Seiten 
TOD Georg Ebers za stellen nndKrokodilkrankbeit im Auge za 
Ubersetsen. Nnr kann ich diese gar nicht als Lidcarcinom denten. Das 
letztere haben die Griechen Überhaupt nicht so aofgefasst, sondern offen- 
bar nnter öiößgioais x<ti i'liei'jaig Iv toii; ßlstpäqots (Aöt. VII, 2, 8.214; 
mein Wörterbttch der Aagenbeilk., S. 113J beschrieben. Sodaunkann 
die Krokodiikrankheit nicht am Lidrand sitzen, da das Mittel ans- 
drUcklich in das Innere des Anges gebracht werden soll. Auch 
das will mir nicht einleuchten, dass die Aegypter, nm die Dreieeks- 
form des Plerygium anzudeuten, den Namen Krokodil am Auge 
gewählt hätten; vom Krokodllkopf ist ja nicht die Rede. 

Nach Horapollon II, 67 (eitirt von Brngsch uad von Ebers 
a. a. 0.) zeichneten die Aegypter ein Krokodil, nm H^^aya »;' .-roh'- 
yovor i; ftaiyöfuvov zu bezeichnen. Die Griechen, welche das Kroko- 
dil nicht zn sehen bekamen, wählten zur Bezeichnung einer 
echlimmen Krankheit den Krebs, ««px/rot; (vgl, mein Wörter- 
buch, S. 14 fgd.), — keineswegs in dem heutigen Sinne. Carcinom 
des Anges-) war ihnen der schmerzhafte, gefährliche Hörn - 
bautabscess. So etwas kann anch hier gemeint sein. — 

„Ein anderes zum Vertreiben der Entzündungen (teu): oberägypti- 
sches Natron, in Quellwasser^) zu geben und in das Auge zu than, 
nm ihn an heilen." — 

19. „Ein anderes zum Vertreiben der Hervorragung (Ge- 



il Eb erinoert Aa.% Behr an das mütelalEorlicho incipit libar. Nur scheint 
das AsalogOD für das explicit Über in dem Ägyptischen Papyrus nicht vorzu- 
kommen. Der Nutzea solcher Scheidungsworte ist eioleuchtend for Bacher, 
denen imsere ScheEdungszeichen, wie Punkt, Komioa u.s.w. gasa abgeben. 

I) Pauli. Aeg.; Noon ; Act., B. II, 417: xapxlyioiia' nääoi; ovv za xaQxl- 
ytoiMt joi xrparotiäoix /jtiövoi; oSvrtiv xal äiajaaiv /ti/_pig avrdiy xpom^'uiy ini- 
ydgov tol( äXoüOi. xal /lüUov lav atia^iöaiv, ävoQfxrovniv o\ joioüzoi xaJ npöi 
nüjr ji-^öfiuiy ipifiluiy ncpo^i'ucrni ■ ioxiT riüv ociatuiv Jio a<fo6QÖii)Xtt. 

'S) Waa ist QueUwosscrV Heutzutage glebt es keine Quellen in Aegyptea. 
Anf lueb Befragen erki&rte Qaoig Ebers, doss wohl BrunnoDWAHer ge- 
meint sei. 
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schwulst) am Auge. Stibium, OpalharzkOmer, htm, Schwärze, Myrrhe, 
oberägyptisches Natron." 

Der Name der Krankheit ist x^^t das Hervorragende. Bei 
Galen ^) i^oxi^, bei Dioscorides vneQoxri. 

20. „Ein anderes zum Vertreiben der Chemosis (bädS) an den 
Augen. Echtes Stibium zu Wasser zu thnn in einen Hinkrug, auf 
4 Tage. Nimm es abermals zur Hand, indem du es giebst mit 
Gänseschmalz auf 4 Tage; doch thut es noth, dass es gewaschen 
werde mit der Milch einer Frau, die ein männliches Kind geboren. 
Lass es trocknen 9 Tage, und, ist es zerrieben mit Zutbat einer gan- 
zen Kugel Myrrhen, so salbe man die Augen damit." 

Die wörtliche Bedeutung von bädS ist unbekannt, doch wird es 
zusammen mit t'ft'ft ((pleyiiovri) genannt und dagegen Bicinusblätter 
empfohlen, von denen es bei Dioscor. m. m. IV, 161 heisst: 6q)^ak^(jjv 
olör;fxaTa xai q)X€y[jLovag navei. Deshalb übersetzt Georg Ebers 
das Wort mit Anschwellung, Chemosis. 

Auch in den Hippokratischen Schriften wird yaXa yvvaixog xovqo- 
%Q6q)ov angewendet {neql acfoqwv, Littrö 8, 414) und ebenso bei 
Diosc. m. m. IV, 99, B. I, 763 yvvarAog a^Qevoroxov. — 

„Ein anderes gegen die Krokodilkrankheit im Auge(No. 18). 
Zum ersten Male Honig vom Käfer, oder eine Honigwabe, 4 Tage 
lang darauf zu thun. Zum zweiten Male: Grttnspansalbe, Stibium, 
Holzpulirer, Natron, je V^» ^^ ^^^^ zerreiben, darauf zu thun 4 Tage. 

Ein anderes: Eidechsendreck, Natron, Stibium, Naturhonig, in 
eins zerreiben und auf die Augen thun." Es folgen noch mehr 
Mittel dagegen, von denen eines Eisen ^) aus Qus enthält. 

21. „Anderes gegen die Eiterabsonderung im Auge, (fft'ft m 
mrt). Thon, Blätter des Ricinus (Keke), Honig je 1 Bo, fUr den, 
dessen Auge sich im Zustand der Schwellung (bädS) befindet, zer- 
reiben, in eins verbinden, auf die Augen thun." — Iq einer Tempel- 
inschrift (Lüring p. 32) bedeutet tftf den „Ausfluss" (des Auges 
vom Sonnengott). Es hat ein Wassergefäss als Deutzeichen. — 
G. Ebers hält t'ft'ft wegen des koptischen dofdef (Gluth, Hitze) fUr 
identisch mit der q)k€yg4ovii der Griechen, die allerdings eine stärkere 
Entzündung, als den gewöhnlichen Bindehautkatarrh {6q>x^alfiia\ 
auch mit Eiterbildung, bedeutete. 

Von Interesse ist, wie Ebers hervorhebt, die Bieinuapflaiiid 

1) Beispiel Bd. XII, 73i5: n^bg Tag avxwöeig inavainaauQ 9ftd 

2) ba n qse. Lüring bezweifelt diese IJi 
für eiu Mineral aus dem nubischen Gebirge. 







R e k e, von den Griechen Eiki genanot. Herodot II, 94 ; Strabo XVII, 
2, 6; Dioscorid, tn. m. IV, 161 : tu öi tptXXa TQißivza fieiü jcautuh,^ 
ältflTOV (iffS^al/iiüv oiöi]ftaTa /.ai tfley/jovät; itavei, Nor an dieser 
Stelle des Diodor, der aus ägyptiscben Quellen schöpfte, and nur an 
obiger des Papyrna wird Ricinus gegen Augenkrankheiten empfohlen: 
80 dass man wohl mit 6. Ebers annehmen muss, bäd€ und t'ft'ft 
seien identisch mit öifO-. olÖi]f.tata /.al ffity/ioräs. 

Vgl. noch Plin. n. h, XXIII, 41,83: Oleom cicinum bibitur ad par- 

gationes .... capillum fcrtili natura evocat Folia . . . mammiB 

etepipboris . . . eadeni decoeta in yino inflammationibus . . . 

Wenn aber der berühmte Herausgeber des Papyrus xij,(i(uo(V von 
qm oder j;m ') ,,Aegypten" (koptisch kerne und eherne) herleitet 
und meint, daas das griechische Wort FlUsBigkeitsansanimlnng in 
der Augapfelbindebant bedeute, und dass den alten Griechen Che- 
mosis vielleicht die ägyptische Augenkrankheit war; so kann 
ich ihm doch beim besten Willen nicht beipflichten. 

I. Der Begriff einer ägyptischen Augencntzflndnng war den grie- 
chischen nnd römischen Aerzten durchaus fremd und unbekannt. Sie 
kannten and benannten aber sonst sehr wohl ägyptische Krankheiten. 

So z. B. hat Äret. C. '') ein der Halsdiphtherie ähnliches Lei- 
den als ägyptisches Geschwür bezeichnet. So hat Plinius'^J in 
einem sehr wichtigen Abschnitt seines Werkes die zu seiner Zeit 
nach Europa und besonders nach Italien eingeschleppten, vorher dort 
ganz unbekannten Krankheiten aufgezählt, und zwar: 1) Liehen aas 
Asien nnd Äegypten , 2) Carbnnkel aus der narbonensischen Provinz, 
3) Elephantiasis aus Äegypten.'] 

Sie kannten ferner die granulQse AngenentzUndung ''j sehr gut, 
da dieselbe ganz gewiss damals, wie heute, in Kleinasien, Griechen- 
land, Italien vorkam. 



II WörUich das Schwarze, dio schwarze Erde, wie bei una Westtalcn als rotho 
Erde bezeichnet wird. (Den Aegyptern war das rothe Land — ta dir— das rech- 
lich nchiiDmenide Plateau der arabischen WOste.) — Von /m kommt xwf^"- ^'° 
.Schwurz-Kunst", — allerdings nicht in unserem Sinne. 

'2i de causis & b, acut. m. 1. 1 c. 'J (Ausg. t. Kahn p. 19, 20) TifQl iiöv xaza 
t« Jiaf>iaäfiia ilxwv . . - xiüßrj St zlxztt Aiyvaioi fiäkiaia . . . öSfv Aiyvj}^ia 
xal Svifiuxtc ?lxta läit xixXi'iaxovai' r^äitoi i'e Saväzov oütiaxoi. 

3) n. h. XXTI, I, 1 S. (Sillig, B. 4, p. 15!) ff.) Seuüt facies bomiDum noios 
omuiqne aevo priore incogoitos non Italiae verum etJam uniTersae prope Euro- 
pae morbos. 

II Ygl. mein Wörterbuch B.27b. Lucrez VI, 1112; Galen. M. M. ad Glauc. 
II, 12, Bd. XI, 142 u. B. XIV, 7üfi; Colsus III, 25. 

5) Vergl. main Wörterbuch unter Trachom- 
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Nirgends findet sich aber eine Angabe, das8 in der klassischen 
Zeit das Trachom in Aegypten dieselbe Bolle spielte, wie heutzutage. 
In der dritten Abhandlung werde ich den Beweis antreten, dass that- 
sächlich erst während des Mittelalters die Krankheit im Nilthal die 
fürchterliche Ausbreitung gewonnen, welche wir heute antreffen. Der 
Name der ägyptischen Augenentzündung kommt im Alterthum und im 
Mittelalter nicht vor, auch noch nicht beiProsperAlpinus (1580 
bis 1584 n. Chr.), der zuerst die endemische Verbreitung der Augen- 
entzündung in Aegypten klar beschrieben hat, sondern erst im An- 
fang unseres Jahrhunderts 0» nach dem Zuge Bonaparte's. 

n. Xrfiwaig kommt von XWV- ^^ letztgenannte Wort hat drei 
Bedeutungen : 

1) Das Offenstehen, Gähnen. (Hesych. XWV X^^f^V*) 2) Eine 
Muschel, und zwar die Gienmuschel. (ginen, mhd. = gähnen.) Diese 
wird lateinisch hiatula oder auch chamas genannt: daher Ghamaceae. 
Aristot. H. A. 5. 15. Athen, p. 93 A (Tcaga %6 xexrjvivaij vom Gähnen 
so genannt). Oribas. 1. II, 58. Suidas XWV> *?^^S ootgiov. Schon 
Phrynichos (180 n. Chr.), der allerdings den Beinamen Arabios 
führte, verstand das Wort nicht recht. (S. 387: xw^' ^od-ev avefiix^rj 
tf rwv ^Elladwv q)üjvr] adrjXov' ol yciQ aQxctioi noyxvkrjv Xiyovat 
jovTo). 3) Ein Flüssigkeitsmaass bei den Attikern. (Galen. B. XIX, 
769: XijjUij Tj fieydlrj exet ÖQcixf^ccg rgeig xal ^ fiixga ÖQax^ag öio.) 
Doch werden auch andere Maasse angegeben. Es ist vielleicht ur- 
sprünglich nur eine Muschel voll. 

Die alten Aerzte scheinen das Wort xw^^^^S nicht von der ersten, 
sondern von der zweiten Bedeutung des Wortes xw^ hergeleitet zu 
haben, (pfioiov %oig axrjfiaai t^ xakovfiivi] xWJJy Galen XIV, 773.) 
Sie verstanden darunter eine wallartige Erhebung der Augapfelbinde- 
haut über die Hornhaut, so dass die Lider den Augapfel nicht ganz 
decken können. 

Bei Hippokrates und Celsus finde ich den Ausdruck nicht, 
wohl aber bei Galen, Oribas., A6t, Aegineta, Joannes; meist 
wird der Name als seltsam angesehen, {^AaXeltaLj Xdyovaiv, q>acl hin- 
zugefügt). Die Späteren schreiben öfters x^f^^^<^^S- (Itacismus.) 

Als Beispiel wähle ich Pauli. Aegin. III (p. 72j. Xrj/nwoiv 
liyovaiv, otav vnb q)X€yfxovrjg ioxvqag afiq)6T€Qa ra ßXiq^aqa ex- 

1) Larrey, d. Ä., Bonaparte's Generalarzt in Aegypten, spricht von der 
in Aegypten einheimischen Augenentzündung. — A. Savaresi, D. d. ottaknia 
d'Egitto. Cairo 1800. £. Power, C. of Egyptian Ophthalmy. London 1S03. 
Dervez, Ophthalmie d'Egypte. Strassburg 1804. £. Himly, Einiges über die 
ägyptische AugenentzOndang. Ophth. Bibl. II, 1, 194. 
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Tß£r.-r/*, t'<s fwhg i'.i tHTiÜi- Toig 6<f9a).fioig: xa).vTtT(a9^af (Soweit 
auch wSrllicli bei Oribas., Synops. VIII, 42, der angiebt^ aus De- 
mosthenes zu schöpfen.) xa'i tö ifvxöv tov üifdaXfioi /icctugö- 
Tfgoc TOv (ithavog ytrr^rai, xai IqvOqÖv, xof. iroXv/UQoJg tnO.afißävd 
ToC- fiO.arog. 

DaEB Chemosis FlUssigkeiteaDsammlnng in der Aagapfelbindehant 
bedeate, ist ein Aberglaube der Aerzte unserer Tage, die wohl heim- 
licb an X''l"''^ (FlüSBigkeit) gedacht baben. — 

„Ein anderes zum Oeffnen des Gesichts: Stibium, Holzpulver, 
OpalharzkBrner, Dinte, Natron, Myrrhen," 

'22, „Ein anderes icum Beseitigen des Aufsteigens vonWas- 
ser in die Angen (ä;(t nt mu m mrl€). Echter Lapis Laznli, Grün- 
span, OpalbarzkOmer, Milch, Stibium, Krokodilerde, Weibrauch; lo 
eins verbinden und auf die Augen thun." Dieses „Wasser" bat 
viel Staub aufgewirbelt. Georg Ebers und Stern Übersetzten 
Cataract, Star, da fUr vnüyvaii; der Griechen '), snffusio der Rfimer, 
bei den Arabern nusul al ma, aqnae descensus, stebt. Magnus^) 
bekennt sieb rllckbaltlos zu dieser Ansicht. L dring übersetzt: za 
vertreiben das Anfsleigen des Wassers (flusiones, ^ei/iara) and cttirt 
Diosc. d. fac. par. I, 34: itpog Öi tÜ xtXQoria/iiva 'iXxij xa'i Qfvfiara 
öawZei . . . li&os adffftiQog (Lapis Laznli) aiv yäkaxTi. 

Lieb ist mir Plato, lieber die Uebcraengnng. Bei dieser Ge- 
legenheit kann ich nicht G. Ebers, sondern nur Ltlrtng mich an- 
gchliessen. Hier igt von der Krankheit die Rede, welche die besser 
als Dioscorides das Griecbiscbe schreibenden Aerzte ^li/taiog i.n- 
tfoqä nannten, und zu der die hartnäckigen nnd tbränenden Augen- 
enlzUndungen (ans conslitntioneller Ursache, Keratitis, Iritis, Kera- 
tolritis) gerechnet werden mögen. 

äxt beisst, nach G. Ebers' gütiger Mittheilung, wörtlich das 
Emporbeben ^1, (von a geben, machen, nnd yß hoch sein; Brugsch). 
Femer auch herüberbreiten, womit das Deutzeichen des Himmels gut 
stimmt; denn die Himmelsgöttin wird bei dun alten Aegyptern immer 

1| Sie glaubten, daas iwiscben Iris oml Linse ein loorcr Raum gei; in die- 
sen ergiesse sich eine kranlibafte Flüeeigkcit nnd erstarre: rygiDv ^riyyvftivoi': 
Galen, Oribasian (nach Rufux), A^liue (nach DemoEthenüa), Aegineta. 
Nonaus, Actuarius; concrcecit biimor, Ccisus. — Davon kommt unser 
deutsches Wort Star. Das starapünt dor Keron. Glosscn/die aus demS. Jabr- 
haodert n. Cbr. stammen, ist starrblind, concretione coccus. Vgl. mein Wörter- 
buch nnter Star und Glaucoma. 

1) Geschichte des grauen Stars. Leipzig 1S76, S. ^i 

;)) Das Wort urcn, das vom Anachwellen dos Xils gesagt wird, gehört 
tum Eoiit olem = attoüore. 
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flo dargestellt, daas sie sieh Iber die Erde breitet Lllring über- 
setzt das AnfsteigeiL 

Bei den Aegyptem entstebt die Bewissersng nieht, wie bei «ns, 
dnreb Herabfallen des Regens, sondern dnreh Emporsteigen des Nils, 
der sieh Aber die 'Felder ansbreitet Es ist also wohlTerstiiidliehy 
wenn sie das andanemde Wlssera des Anges mit a^t nt mn bezeidi- 
neten, wihrend die Griechen ans ihrer Natniansehannng den Ans- 
dmck ^lifioTog Ijtiqo^ wählten, der an das KiederstSnen des 
R^;ens oder des regengesehwollenen Baches erinnert Aneh die in 
dem Papyms sogleich folgende Beschwörung wird bei dieser Anf- 
fassnng Ton a^t Tcrstlndlieher, wefl dann daselbst nnr Ton Fllissen 
des Anges nnd ihren Folgen die Bede ist Ich will die erwähnte 
Beschwörnng, die etwas sjAter folgt, gleich-hier beifügen: „An- 
deres zn Vertreiben des Anfsteigens Ton Wasser in die Angen. Komm, 
Grünspansalbe, komm, Grünspansalbe, k<»nm, grüne, komm, Ansüiss 
des Homsanges, komm, Ergnss ans dem Ange des Tum (Abendsonne), 
kommt, ihr Stoffe, die ihr henrorgeht ans Osiris. Kommt zn ihm 
nnd nehmt von ihm das Wasser, den Eiter, das Blnt, den Schmerz (?;, 
die Schwellang, die Blindheit, das Triefauge, die bewirkt der Gott 
der Entzttndongen , jeder Todesart, jeder Art Ton Schmelzen nnd 
aller üblen Dinge, die sich befinden in diesen Augen, so viele ihrer 
sind. So ist zn sprechen über den Grünspan, aufgelöst in Käfer- 
honig, dem man beimische Cjperus und auf das Auge l^e, der 
Ordnung gemäss.^' 

Dazu kommt noch ein wichtiger Fingerzeig aus der theore- 
tischen Slrankheitslehre des Papyms. Die Hippokratische Ansicht % 
dass, wenn der Kopf überhitzt wird, der Schleim schmilzt und 
nach abwärts fliegst (in die Nase, in den Mund, in die Ham- 
werkzeuge und auch in die Augen), war dem Aegypter fremd. Er 
lägst die Absonderungen der Augen Tom Herzen auf- 
steigen. In dem Geheimbuche des Arztes vom Herzen (am Schluss 
des Papyms Ebers^) werden 18 Gänge aufgezählt, die vom Herzen 
in den Kopf gehen: 4 in die Nasenlöcher, von denen 2 Schleim, 2 
Blut geben ; 4 zu den beiden Schläfen, die den beiden Augen eines- 
theils Blut, anderentheils Wasser (Tbränen) zuf&hren. „Wenn Wasser 
hervortritt aus ihnen (den Gängen) darch die Pupillen der Augen, 
so ist es ihr Tbun.'^ Hier steht dasselbe Zeitwort ha (oder he) mit 
dem Deutzeicben des Schreitens (d. s. zwei Beine)^ wie bei Krank- 



1) nfQl vovaatv (f, K. II, 212. 

2) Larfng S. 60. 
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heit 4e (^(lymiop lizuf^oQu. — Papyr, LVI, 9). Zu derselben Krank- 
heitsgrappe durfte also anch ä/t Dt niu m mrtG gehören, 

Aber daOD fehlt Ja derStar im System des Papyrus? 
Nau der Vollständigkeit zu lieb künDen wir doch dem Text keinen 
Zwang anthun. Nicht aus den Arabern, nur aus den Griechen kön- 
neo wir zweifelhafte Kraokheiten des Ugyptischen Buches zu erklären 
versnchen. 

Auch beim Hippokrates wird der Star nnr ganz beiläufig ei^ 
wähnt. Unter den Atterskrankheiteu werden die yf-av/MiOEis genannt, 
Aph., K., B. III, 727, womit nach Galen, XVIl b, 651, die Stare 
gemeint sind. Dieser Ausdruck hat mit der späteren Lehre vom ge- 
ronnenen Exsudat {licöy^-aigi noch nichts zn schaffen. 

Dass später, mindestens seit Rufus, bessere Kenntnisse Aber 
diese Krankheit gewonnen wurden, ist ganz ausdrücklich bei Ori- 
basius, AStins, Aegiueta, Actuarius angegeben.') Schon 
CelSQS beschreibt den Star und seine Niederdrllckung als etwas all- 
gemein Bekanntes. Woher die griechischen Aerzte der mittleren 
Zeit die Keontuiss vom Star und seiner Operation-) geschöpft, ist 
mir noch ganz rätheelhaft; ob sie es selber entdeckt, oder von Bar- 
baren (Aegyptern oder Indern) erlernt, wird ohne neue Fnnde kanm 
xa ermitteln sein, da ancb in der nichtärztlichen Literatur der Grie- 
chen keine Angaben darüber vorzuliegen scheinen. Aber während 
man eben gar nichts darbber weiss, ganz einfach den alten Aegyp- 
tern die Kenntniss vom Slar und der Staroperation zuzuschreiben, 
scheint mir bei aller Hochachtung, die ich persönlich den alten Nil- 
anwobnem zolle, doch ganz und gar unwissenschaftlich zu sein. 

Natürlich werden auch die Herren Verfasser nnseres Papyros 
Stare beobachtet haben; wahrscheinlich sind diese Fälle unter 
t/n m mert (4) nnd sht (10), d. h. Verdunkelung der Pnpille and 
Weisskrankheit des Auges, mit eiubegriflfen. — 

„Ein anderes gegen die Verschleiernng am Auge: sese-Frneht, 
Zwiebeln, Honig, fein zerreiben, in Zeug bewahren, das Auge damit 
verbinden, das von der Verschleierung ergriffen. Hernach auf die 
Augen," Hier ist in interessanter Weise ein Fehler des Textes mit 
rother Dinte verbessert. (Mit rother Dinte sind in nneerem Papyras, 
wie in anderen, alle Anfänge der Paragraphen geschrieben. Unser 
dentsches(I) Wort Rubrik stammt eigentlich ans Aegypten.) — 

l| In meinem Wörterbuch der Augen beilkuode habe leb ilieue Stellen ge- 
ummelt 

2) Es i«t eine &lto griecbUcbe Fabel, das» der Starelich durch die Ziegen 
erfunden »ei. Galen XIV, OTä. 
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„Ein anderes zom Vertreiben der Weissnarbe im Ange. Hae« 
matit, fein zerreiben, in Zeug pressen nnd auf die Ängen legen. — 

Ein anderes zum Vertreiben des VerdrebensfScbicIens) an d^ 
Augen. Harz der Akazie, Pulver der Zwiebeln, Haematit. ZerreibU^ 
nnd die Angen damit verbinden." — 

„Anderes von der Salbe (stni) znm Abwehren der Sclimerzen 
in den Angeu. Spitze des Papyrne, Zwiebel, Honig, GänEeechmalz 
ää, auf die Augen tbun, der Ordnung gemüsg, sehr bäofig." 

23. „Ein anderes znm Zerstören der Gefäsee des Blotes 
in den Angen. (dr mtn n auf m mrlö). 

Getrocknete Myrrhen, Zalmkrant, GrUutpan ää, auf die Angen 
tbun." 

GeorgEbers UberEetzt dr, das bisher in dem Papyrns immer 
Tertreiben bedeutet, hier mit heilen, nnd erkl&rt die Krankheit fUi 
snbconjunclivalenBIntaQS tritt. Er war so freundlich, mirsi 
meine Anfrage zn schreiben: „dr ist nrsprüuglich beseitigen, 
treiben; gewinnt aber dann die Bedeutung von heilen: so trägt ein 
StibinmlUthscben des Britischen Museums die Inschrift „„dr mrt6"" 
zur Heilung der Angen." — Die min spielen in der Sgyptiacbea 
Theorie (Anatomie) eine grosse Rolle. Das koptische Wort moti 
bedeutet Sehne, Spannader, auch Muskel nnd dergleicheo. Die 
Aegypter dachten sieh die mtn als Gänge oder Röhren, die, vom 
Herzen ansgehend, die Säfte nnd Absonderungen in alle Glieder 
fuhren; das sind also Adern, wie an obiger Stelle. Aber anch 
Harnleiter, Samenstränge , Nerven und Muskeln werden ebenso als 
mtu bezeichnet. Zu sehr darf mau sieb darüber nicht wundem. 
Steht doch auch in der deutsehen Bibel (I. Mos. 32) Spannader fUr 
Sehne. „Daher essen die Kinder Israel keine Spaunader auf dem 
Gelenk der Htiße, bis auf den heutigen Tag, darum, dass die Spaun- 
ader an dem Gelenk der Hüfte Jacobs gerührt war." Vollends die 
alten Griechen 1 Sie nannten die Luftröhre tlerj,e/a z^oxria. Sie 
schrieben den Nerven, namentlich dem Sehnerven, einen Centralcanal 
[7iögo?) ZU, der die Innervation (?ci£'>a) leitet ; sie bezeichneten den 
Sehnerven direct als mi^og. Sie bezeichneten mit vtÜQov bald eine 
Sehne, bald einen Nerv.') Sie nannten alles Fleisch, ausserdem der 
Muskeln, na^tyxtfia, weil es aus den BlutgefäEsen ergossenes, um 
die Gefässe herum erstarrtes Blut sei. Wer dies berücksichtigt, wird 
die mta der alten Aegypter besser verstehen. — Hier scheint mir 

1) Diid die gelahrtea Acrite nneercr Tage B[jrecheii von Cardialgie and 
TOQ Tftchyksrdie ; anch ihnen int C&rdit da» eine MaJ der Magen, das undera 

Mal aber da« HersI 
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wirklich von krankhaften Gefässen die Rede in sein, die zerstört 
werden sollen durch eine ätzende Salbe. Beweisen kann man ja 
nicht, dasB es sich um das Hornbautfell Ipanntis, arab. Echebl) hau*- 
delt, welches im Gefolge des Trachoms auftritt. Nur möchte ich be- 
merken, daae in den ausgeprägten Fällen die Gefässe leicht zu sehen 
sind. Es giebt auch andere Fälle, wo im Weissen des Anges die 
Blutgefässe ausserordentlich deutlich hervortreten, z. B, in Dreiecka- 
form bei den Pblfklilncu, wo auch wir eine gelbe Quecksilbersalbe 
mit Erfolg einstreichen. Oder mitunter beim Flügelfell, das ja 
in Aegypten so häufig ist. — 

„Mittel fUr den 3. Monat der Jahreszeit des Sprossens bis zum 
4. Monat (vom 17. Januar bis 16. Februar): Stibium, Natron, Holz- 
pnlver ää. 

Eine andere Augensalbe (stm) anzuwenden im ganzen Jahr. Sti- 
bium zu zerreiben mit Gäusescbmalz in der Frllhe, ohne es an's Feuer 
zu bringen, und das Auge damit zu salben in der Nacht." ') 

„Andere Mittel für das Ange, au dem irgend etwas krank ge- 
worden. Menechenhirn -), das man zerlegt in 2 Hälften. Man nehme 
seine eine Hälfte in Honig und salbe das Auge damit am Abend; 
und hat man getrocknet den anderen Tbeil and fein zerrieben, so 
salbe man das Auge damit am Morgen." 

„Anderes, um wachsen zu machen die Sehkraft, anzuwenden vom 
I.Monat der Jahreszeit des Sprossens bis zum 2. (17. November bis 
16. December): Stibium, Männliches des Stibium, Opalharzkömer, zu 
gleichen Theilen auf die Augen tbun. Ein anderes Natron und Sti- 
bium. Ein anderes Zwiebeln, Stibium, Honig." 

24. „Ein anderes zum Vertreiben der bttsen Nebel in den 
Augen, (qsmul dsr m mrtö}: Zwiebel, Harz der Akazie, Grünspan, 
Milcb einer Frau, die ein männliches Kind geboren; in eins ver- 
einigen und hernach auf die Augen tbun." 

Man bat hier die Wahl zwischen I) öylii; (neblige Homhaat- 
trUbuug), 2) zopf; uxi.vMdiiiiiQa (.beginnender Star, Galen VHI, 223), 
3) (farraofta (subjectire Nebelerscheinang, symptomatisch von Unter- 
leibsleiden, Galen ebendaselbst) oder 4j äfißXvvj7tia. 

Die Diagnose zwischen diesen Uebelu ist ja erst durch den 
Augenspiegel eine sichere geworden. Am meisten ftlr sich bat 2), 
der beginnende Star. Dabei klagen die Kranken am gewöhnlichsieQ 

n Hier haben wir die prophylaktische Bedeutang der Angenscfainiiilce, V \ 
von der »päter nocb die Rede sein wird, 

'J) Ich mOchte wissen, wober sie das genommen. HSChtitens von den Leichen 
der Feinde. i?l 
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und meisten und hartnäckigsten über Nebel; und auch des Arztes 
scharfer Blick vermag den Nebel im Aage des Kranken zu entdecken. 
Aber zarte Hornhauttrübungen könnten ebenso bezeichnet werden. 

Da diese verschiedenen Zustände von Manchen noch heute 
verwechselt werden, wird die Verwechselung wohl auch vor mehr 
als 3000 Jahren vorgekommen seiü. — 

„Ein anderes zun) Vertreiben der Erokodilkrankheit im Auge 
(18): Stibium, Ei eines Geiers, fein zerreiben und auf die Augen thun.'' — 

,, Anderes zum Eröffnen des Gesichts. Rahm, Milch einer 
Frau, die ein männliches Kind geboren; in eins verbinden und in 
die Augen spritzen." — 

„Ein anderes zum Vertreiben des Triefauges, des Dunkels, 
der Augenschmerzen und der Entzündung, die in den Augen 
entstanden sind. Holzpulver, Grünspan, zerstossene Zwiebeln, Harz 
der Nilakazie, Feilspäne von Ebenholz, Behen-Oel. Hat man es in 
eins vereinigt und zu einem trockenen Teig^) gemacht, so vermische 
man es nachher mit Wasser und thue es hernach auf die Augen." 

Wir dürfen uns nicht zu sehr wundern, dass wir hier, so zu 
sagen, einem Allheilmittel der Augenkrankheiten begegnen. Auch 
die Griechen, selbst Galen 2), haben uns solche in Menge aufbewahrt 

25. „Ein anderes zum Vertreiben einer Geschwulst an der 
Nase (xnt m fnt). Stibium, Holzpulver, Myrrhen, getrockneter Honig, 
damit das Auge einreiben 4 Tage lang. Berücksichtige es, denn es 
ist gewisslich das richtige. "^ 

Das ist sicher von G. Ebers ganz richtig mit Dakryocystitis 
übersetzt, ayx^^^^ nannten es die Griechen und nach dem Aufbruch 
aiylXwxp. (Galen XIV, 772; XIX, 438. Paul Aeg. /x/S' p. 73, 
Theophan. Nonn. B. I, ^16; Joann. Act. B. H, 445; Celsus 
VII, 7. 7.) 

„Andere Augensalbe, bereitet von dem ehrwürdigen Sonnen- 
priester Chuy. Stibium, Grünspan, Natron aus Oberägypten (se qma), 
Natron aus ünterägypten (se adhu). Mennige, Holzpulver, Natur- 
honig.'' Dass dieses Recept ohne In dication steht, könnte be- 
fremden, aber auch bei den Griechen finden wir Aehnlicbes.') 

1) aas» «= xoXXvQa (Kuchen), woher xoXXvqiov, das von unseren Aerzten 
80 gebraucht wird, als ob es Augenwasser bedeute. 

2) Vgl. B. XII, 781 : TiQOxaxaXrjnzixov anaor^q o^&aXfilag, noitZ n^bg afxßkv 
ioniaq xal xpoQwSeig dia^iaeig xal ngog ßeßgw^ivovg xavB^ohg xal ovXag dno- 
onrix^i. Also gegen alle Entzündungen des Auges, Sehstörungen, Lidrandgeschwüre, 
Narben. 

3) Beispiel Galen XII, 761: xoXXvgiov vyelSiov xa/.ov/xevoy 2^ xaöfiiiug 
ögaxfJtag jy u. s. w. 
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„Anderes zum Vertreiben der Blindheit in den Augen. Fein 
zerriebene Zwiebeln laBse man wickeln in Zeug und verscbloHsen in 
^atnrhonig lege man eis anf die Aagen. " 

26. „Ein anderes zum Vertreiben der Hemmungen (Lähmnn- 
gen) der Lider an den Angen (/sfu n hau m mrtg). Orünapan, Weih- 
ranefa, Mennige, zerreiben und auf die Augen thnn. " 

G. Ebers übersetzt dies mit Lähmung (Paralysis) der Augen- 
muskeln. Lähmung ist gewiss recht annehmbar. Aber für Muskeln 
möchte ich Lider setzen, hau sind die Glieder des Körpers. Auch 
, unser Lid kommt von Glied. FUr Muskel wäre vielleicht mta zu er- 
warten. Die Hemmung (Bewegnngshinderung) der Lider ist 
leicht, zu sehen; die Lähmung der Muskeln schwerer zn 
erscbliessen. Letztere war dem Hippokrates noch ziemlich un- 
liekannt nnd wird erst bei Galen und ACtina gut abgehandelt. 

„Ein anderes Mittel fUr die Augen, mitgetbeilt von einem Se- 
miten ans Byblus." Die Hälfte der Mittel kaun man nur lesen, 
taicht bestimmeD. 

27. „Anderes zum Vertreiben des Korns im Auge. Stibium, 
Opalharzkömer, Holzpnlver, Das Auge damit salben." 

Es fragt sich, ob pst m mrt identisch mit pdst m mrt (16). 
Jedenfalls ist Kom im Auge am einfachsten als Gerstenkorn (xQt^) 
:zu deuten. 

28. Ein anderes zum Beseitigender Einkrlimmung der Haare 
im Auge, (naf sne m mrt.) Myrrhen, Eidechsenblnl, Blut der Fle- 
dermaus. Die Haare ausziehen nnd das Mittel darauf thnn, um das 
Auge gesund zu machen." 

Haarkrankheit (Tg/xwöiff, teixiaaisi ist so alt wie die wissen- 
schaftliche Heilkunde; sie kommt schon in der Hippokratischen 
Sammlung vor. (II, fl7, K.J 

Ein ganz ähnliches Recept hat schon Dioscorides {«tvrop. 
. vß'), wie Lieblein hervorgehoben und Ebers ausführt. 

Allerdings wird bei dem Griechen das Blut der Wanzen; hei 
dem Aegypter das der Fledermaus empfohlen, ebenso wie hei Mar- 
cell. (Empirie.) nnd bei den Salernitauern. A) Marc, de med. 1., 
e.VIU§iSl. (Ed. Helmreich, Lips. 18S9, p. 8S): Pilos oculis mole- 
Uos ditigentissime velles atque eorum loca bircino sanguine recenti 
aut leporis aut vespertilionis illines vel cauino lacte continges ant 
acn cnprea calido nceto sacpius delibuta perdnces. 

B) Collect. Salem. Neapel iS56, IV, 28. 

De pilis evnlsis ne iterom crescant. Ne crescant iterum loca 
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qnaelibet uDge pilorum Verbenae sacco mixto vespertilionis San- 
gnine. ^) 

Das Ansrupfen der Haare ist die einzige Operation 
am Auge, die in unserem Papyrns vorkommt. Aber der- 
selbe handelt nur von den Recepten. Wer z. B. des Aegineta 
3. Buch von den Augenkrankheiten liest, wird gleichfalls kaum eine 
Erwähnung von Augenoperationen finden, die doch im 6. Buch des- 
selben Werkes so vortrefflich abgehandelt werden. Leider besitzen 
wir noch kein chirurgisches Werk von den alten Aegyptem. — 

»Ein anderes, um nicht wachsen zu lassen das Haar in das 
Auge, nachdem man es ausgezogen. Weihrauch, zerreiben mit dem 
Roth der Eidechsen, Blut des Rindes, Blut .des Esels, Blut des 
Schweines, Blut des Windhundes, Blut des Hirsches, Stibinm, Grünspan, 
je 1 Ro, fein in eins zerreiben und es thun an die Stelle des Haares. ** 

Es folgen noch einige Recepte gegen diese und gegen andere 
schon genannte Krankheiten. Dann merkwürdiger Weise gegen Stich 
(oder Biss) vom Menschen, ohne die HinzufUgung „ in's Ange^ (m mrt), 
und endlich der schon besprochene Erokodilsrachen (tpro n edu), 
gleichfalls ohne Erwähnung des Auges. Hiermit schliesst der Ab- 
schnitt von den Augenkrankheiten. 

Ueberblicken wir den Inhalt dieses Abschnittes, so können wir 
sagen, dass dieHippokratische Sammlung, die 1000 — 1200 Jahre 
später verfasst wurde, nicht viel mehr Augenkrankheiten enthält, 
jedoch zweifellos in einer für uns mehr verständlichen und ange- 
nehmen Darstellung. 

Dagegen ist Galen, Paullus ui\4 namentlich AStius weit 
reicher an Augenkrankheiten. Ungefähr d r e i s s i g Augenkrankheiten 
(oder Symptome) benennt Hippokrates; Galen hat mehr, doch 
ist auch dessen Hauptwerk über die Augenkrankheiten, wie das 
Hippokra tische verloren gegangen: bei A6tius finden wir schon 
die doppelte Anzahl.^) 

Bekanntermaassen besitzen wir die eigentliche Schrift der Hip- 

1) Vgl. noch Plin. n. h. XXX, 132. 

2) Freind, histor. med. Logd. Batav. 1750, p. 181. — Der Charlatan Jo- 
hann Taylor rühmte sich (1750), 242 Krankheiten des Auges za kennen; dar- 
unter sind aber viele „Unterarten'S — Plenck(1778), aus dessen kleinem Büch- 
lein die Nachfolger mehr geschöpft, als sie angeben, hat 118 Augenkrankheiten. 
Die Zahl der heute bekannten, bezw. benannten Augenkrankheiten vermöchte ich 
nicht anzugeben. Wie soll man zählen, nach der Ursache, nach dem Sitz in 
den einzelnen Theilen des Auges, nach beiden? Wenn man das Register eines 
neueren Schulbuches über Augenheilkunde durchsieht, kann man über 500 ver- 
schiedene Krankheits-Namen und -Begriffe vorfinden. 
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Ppokratiker über Augenkranklieiten ') nicht mehr; sie soll arabisch in 
Eagland vorbanden seiu: doch echeint dies auf Irrthum zu beruhen. 
(Vgl. Sichel in Littrö's Ausg. d. Hipp. IV, S. 135.) 

Somit sind wir auf gelegentliche Aeusserangen der anderen 
Ilippokratiscben Schriften angewiesen. Wir finden darin Wunden 
der Augenbrauen, der Lider, harte Entzündung ((/^^f;-.'!»)'!^) der Lider, 
Geratenkorn (:/.qi!>f), Ausstülpung der Augenlider (^Krpo.rij), Verwaeh- 
Buug derselben (av/afvatg), Verdickung derselben, Krätze derselben 
(t/ituya), Haarkrankheit (rp/z""^'§))Thränen8ackab8Ce88(<)a/ptiJdi3t;öjTO- 
OTaaig), ThränenfluBS (öip&af./iu)!' vyeöji-g), Bindehantkatarrh nnd Eite- 
rung {o(p!>aXtdai vyQal und S.'iQ'^i, Öf9ai.fiiai ^ooideii;; auch mit 
l/ti^iuiEtg. avxa, worunter Granulationen verstanden werden können; 
6<p9aXftlai iijf/wj'rfi,); skrofulöse Aagenentzltndnog der Kinder (it/rctJ.- 
lu/rfg); Geschwüre und Flecke der Hornhaut (verschiedene Arten); 
Verletzungen des Augapfels, mit Irisvorfall; Erweiterung und Verenge- 

trung der Pupille, Verziehung derselben; Star {yXtu'zwfffs') ; Amblyopie 
Qnd Amaurose; Schattensehen ; Halb- nnd Doppeltsehen, Schielen. 
Aber, ehe wir die Erörterung unseres Papyras absehliessen, 
UUssen wir nach den Augenkrankheiten noch die Augenheilmittel 
betrachten, denen sowohl Georg Ebers verschiedene kleine Mono- 
graphieen, als auch LUring eine zusammenhängende, vergleichende, 
Behr lehrreiche Besprechung gewidmet nnd die entsprechenden Stellen 
aus den griechiscben Scbriftstetlern beigefügt hat. 

C. SprengePj zweifelte noch sehr, daas die alten Aegypter, 
wie Galen behauptet^), vor dem Hippokrates Salben und Pflaster 
aus Grünspan nnd Bleiweiss bereitet haben. Unser Papyrus belehrt 
uns eines Besseren. 



1) Tafte äi ISiwi yfyeäit'fiai. K. U, 351. — Vgl. Andreac, Äugenheil- 
^konde de« Hippokrates. Magdeburg lSt3. 

2) I, 87. 

3) Docompos. luad. sec. gen. I.V. p. 376 -379. {Sprengel citirl dioBaael- 
Bche Amgabe, die bei uns huaLtulage meitt nicht benutzt vird. Es ist in der 
gebräuchlichen Ausgabe von Kühn Bd. XUJ, p. 776): /x rwr äsita^y uvat 
xatä To'llfalarfiov iv Aiyvnziy. Gemeint ist der Tempel des Ptah lu Memphis, 
dea Vaters von Imhotep, dea Beilgotts der AegTptcr. („Er kämmt !□ Frieden. ''< 
Ein Tempelchen des letxtaren aus der Ptolemaenoit, voll merogljphen, aber mit 
«inor griechiscben Aufschrift {Baailut; liroXtuaiOi xat .. ASKAHU . .) »h ich 
auf der idjrUigcliuu ioeel PbyUe, bei dem ersten NUcataract. In dem üblichen 

|£eisebuch von Meyer ist dieser Tempel erwähnt, war aber unserem Führer 
l imheliannt. 
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Auf keinemGebiet waren dieGriechen wenigerselbst- 
ständig, als auf dem der Augenheilmittel. Lüring giebt fol- 
gende Liste von specifisch ägyptischen Augenheilmitteln bei den Grie- 
chen: atiiifiL (Diosc. m. m. V,99), (xLltog (ib. V, 112), filav (ib. V, 1 16), 
oviqv (ib. V, 118), a%VTttriqla (V, 122), aXog av^og (V, 128), alf^azlTrjg 
U^og (V, 143), liOQox^og XL&og (V, 151), &vtTr]g U»og (V, 153), 
aancpevQog (V, 156). Man wird jetzt wohl den vornehmen Standpunkt 
der Lehrbücher aufgeben müssen, „ dass die Griechen nur den Medi- 
camentenkram der Aegypter benutzt haben ". Es wäre ja auch recht 
seltsam, wie Ebers hervorhebt, wenn die sonst so scharfsichtigen 
Hellenen gerade in Aegypten ganz blind gegen die wunderbaren 
Errungenschaften einer mehrtausendjährigen Cultur gewesen sein 
sollten. 

Von Interesse dürfte es sein, die ältesten Recepte gegen 
Augenleiden aus der griechischen Literatur, wie sie in 
der Hippokratischen Sammlung sich finden, und zwar meistens in 
den unechten Schriften, hier kurz zu betrachten. 

A. Epidem. II, 5 (L. V, 132, K. UI, 462): 

Rp. Kupferasche 12, Safran 5, Olivenkeme 1, Bleiweiss 1, Myrrhe 1. 

B. Diät der acuten Krankheiten (Anhang). (L. 11,521, K. 
n, 99). Kupferschlacke mit Fett verrieben, mit dem Saft unreifer 
Trauben befeuchtet, getrocknet u. s. w. 

G. Ebendaselbst. Gegen feuchte Augen. Ebenholz eine Drachme, 
gebranntes Kupfer 9 Obolen (» 4,8 g), reibe es im Mörser; darauf 
Safran 3 Ob. Reibe es zu feinem Pulver, giesse eine Cotyle (0,27 lit.) 
süssen Wein darauf u. s. w. 

D. Ebendaselbst. Gegen Augenschmerz. Kupfercarbonat, Trau- 
ben ää 3 1 u. s. w. 

Von der Sehkraft (L. IX, 158; K. III, 45). 

E. Gegen Lidjucken. Grünspan. 

Ueber die Weiberkrankheiten, Anhang. (L. VIII, 224; K. 
n, 775.) 

F. Gebranntes Kupfer, Grünspan, Ziegengalle, Myrrhe, mit Wein 
verdünnt, getrocknet. 

G. Misy (Bleivitriol) und Bleiasche. 
H. Kupferasche, Bleiweiss, Misy. 

I. Saft der süssen Granate, in einem kupfernen Gefäss gekocht 
Und andere Vorschriften der Art. 

Die Receptkunst der alten Aegypter, der Erfinder 
der Chemie, war sehr bedeutend, wie schon aus den Labora- 
toriumrecepten an den Wänden der Tempel (z. B. zu Edfti) zu erwar- 



tcD. In der That finden wir im PapyruB Ebers 7UÜ vergchiedene 
Stoffe anfgeftibrt, thieriäche, pflanzlicbe, miueraüsche. Die Formeln 
sind selten aus i — 2 Stoffen, oft aus 10 — 12 und selbst mehr zu- 
Bammengesetzt. Die Form der Recepte läset an Uebersicbtlichkeit, 
Kurze und Klarheit nichts zn nUnBchen übrig. Erman') erwähnt 
als ein gutes Beispiel das folgeude'-): 

n Mittel, das BInt aus der Wunde zu ziehen: 

Wachs 1 

Fett I 

Dattelwein ... 1 

Honig 1 

Gekochtes Korn 1 
Kochen, Zusanimentniscben, viermal damit Umschläge zu machen." 

Dabei giebt es eigene Ausdrücke für zerreiben und fein zerreiben, 
für Termischeu und zusammenmiscben, für Umschläge und Einreibung, 
für salben und einreiben. 

I. Unter den Augenmitteln unseres Papyrus ist das berühm- 
teste die Äugensubminke. Diese hat im ^ilihal, nach den Be- 
weisstücken, eine mehr als 40UOjäbrige Geschichte. 

In den Felsengräbern zu Bentbaüsau aus der Xll. Dynastie (etwa 
2130 r. Cht.) hat man nicht nur Gelegenheit, die sogenannten prnto- 
dorischen Säuleu zu bewundem, sondern auch in dem Grab des 
Qnmhtp — der uns Yon den FremdeiifUhrern als Joseph in Aegypteu 
Torgestellt wird! — 37 Semiten zu sehen, die Einlass in den Gau 
beischen und als Geschenk uo erster Stelle das kostbare msd'mt 
(mst'mt) darbringen. Im alten Reich schon schminkt man die Brauen 
und die Lidränder schwarz, einerseits um die Augen grösser und 
glänzender erscheinen zu laüseu^j, andererseits wohl zur Pflege der 
Augen. Als Augeuscbminke benutzte mau Spiessglanz, den man von 
Osten her bezog; die beste Sorte, mead^mt genannt, war offenbar ein 
kostbarer Gegenstand. Die Flotte der Königin Hälspsu (XVIU. Dy- 
nastie, um HSO V. Chr.) brachte es mit aus Punt (SlldarablenJ. Im 
iPapyrus Ebers bedeutet stm die Salbe, salben. Diese Sitte bat diu 
Jahrtausende, den zweimaligen Wechsel der Religion und den ein- 
maligen der Sprache, überdauert. Prosper Alpiuns^) erklärt, dasß 

1) p. 1B2. 

J) Eb. 70, 5. 

3) ErmaiiD S. Slä, — Auch die Todten buiichtea ' Sorten Salbäl und 
Sorten Üchminke lErmaan S. 315). Sogar die GCtter ix. 6. Tum) IjunutKtcn 

LUgenncbiuiiikü {Luring S. STf. I^ie BildsAulen der GOttei erhielten t&glicb 
rtscbe Augenschminko tBrugicb S. Iä4j. 

4) liSlJ— 15S4 n. Cbr. 
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kein ägyptisches Weib ohne ihr Büchschen voll Angenschmioke ge- 
fanden werde ; die eine Sorte bestehe aas Bass (von Weihrauch und 
Oel), die andere aas feinstem Antimonpalver. Aas jedem Reisebach >) 
kann man erfahren, dass in Aegypten die uralte Sitte des Schwarz- 
färbens der Aagenlidränder mit Antimon (arab. kohl) noch heute ge- 
übt wird, theils zur Verschönerung, theils zur Pflege der Augen. Einen 
jungen Moscheewächter, der, wie bei uns ein Schauspieler, sich die 
Augen geschminkt hatte, fragte ich, wozu das sei; er ervAderte mir 
verdriesslich : Nun, für die Reinlichkeit der Augen. 

Es ist genügend bekannt, dass das Schwarzschminken der Augen- 
lidränder als allgemeine Sitte der Weiber einerseits heutzutage sich 
nicht auf Aegypten beschränkt, sondern über den Orient weit ver- 
breitet ist; andererseits auch im Alterthum bei den Griechinnen und 
Römerinnen geübt wurde. 

Dioscorides m. m. V. 99. 2tIjijii^) xQariarov . . . . ot ^hv 
ctlßi, Ol 6h. 7tXaTv6q)d'aX(jLOv , ol ök yvvaixeiov ixaleaavJ Jvvafxiv 
dk f^x^L yMd^aQTiXfjv ^vnaQitiv xai tcjv Iv ocpd'aX^oig khitSv, 

Plin. nat. bist. XXXIII, 33, 34 (101, 102). In iisdem argenti 
metallis invenitur, ut proprio dicamus, spumae lapis candidae niten- 
tisque, non tamen translucentis; stimmi appellant, alü stibi, . . . . 
Dao ejus genera, mas ac femina. Magis probant feminam; horridior 
est mas scabriorque et minus ponderosus minusque radians et hare- 
nosior, femina contra nitet, friabilis, fissurisque, non globis de- 
hiscens. 

Vis ejus adstringere ac refrigerare, principalis autem circa ocu- 
los ; namque ideo etiam plerique platyophthalmum id appellavere, quo- 
niam in calliblepharis mulierum dilatet oculos. Et fluctiones inhibet 
oculorum exulcerationesque farina ejus ac turis, cummi admixto. 

Es handelt sich hier um Spiessglanz oder Antimonglanz, Sb2S3. 
(Schwefel- Antimon).^) Dieses Mineral kommt in Aegypten nicht vor, 
sondern wurde (vom südlichen Arabien, „Amun, Fun, Ment'O ein- 
geführt. Das Mittel wird an 50 Stellen im Papyrus Eb«rs erwähnt, 
ziemlich bei allen Augenkrankheiten; es wird von rohem Mestem, 
von echtem Mestem und von männlichem Mestem gesprochen. 



1) Bädeker (Schweinfurth); Meyer (Brogsch). 

2) Den Namen erwähnte (nach Pollux) schon Ion von Chios (422 v. Chr.); 
und Eusthatius (U60 n. Chr.) wusste, d&ss er eigentlich ägyptisch sei. Stern 
heisst Salbe, Schminke und hat sich auch im Koptischen erhalten. 

3) Der Name Antimonium kommt zuerst in der lateinischen Uebersetzung 
Gebers yor (aus dem 16. Jahrhundert), der Name Spiessglas bei Basilius 
Talentinus (1460 n. Chr.). 



So lag die Frage, als R. Virchow') ohemische UnterBnchnngen 
der in den vorbaadeiien AageDschminkbOchgen der attea Aegypter 
vorfiudlichen Schwärzen in'e Leben rief — nnd Sebwefelblei darin 
nachwies iSalkowski). Ebenso wurde in einer altägyptischea Äagen- 
8cbuiiuk.e, die G. Ebers besass, nnd in den Proben, die er aus British 
Museum erhielt, nur Seh wefelblei gefanden. Nach T.Bayer ge- 
wannen die Aegypter wahrscheinlich das schwarze Pulver durch 
Glilheu von Kohle mit schwefelsaurem Blei. (Das letztere kommt 
als Mineral vor, konnte aber auch durch Auflösen von Bleiglätte lo 
Essig nnd Zusatz von Alaun dargestellt sein.) Ebers ist der An- 
Bicht, dass das gewöhnliche msdmt Schwefelblei, das echte (meät) 
aber Stibium gewesen sei.'^J 

R. Virchow^J hat noch eine Probe aus einer Alabastervase der 
21. Dynastie analysiren lassen, worin Sebwefelblei (Bleiglanz) gefun- 
den wurde, und eine aus dem Berliner Museum, worin Braunstein 
(Uangansuperoxyd) nacbgewiesen wurde. Der moderne kohl besteht 
nach Lane ans Weibraucbrusa, der beilkräftige enthält Bleiachwärze. 
(Äugenschmiuke ans Ostindien besteht ans Kohle oder Antimon oder 
Bleiglanz, marokkanische ans Bleiglanz, ebenso syrische.) In 9 Pro- 
ben heutigen ägyptischen kohl's fand sich nur einmal reines Sehwefel- 
antimon (kohl pour äclaircir la vue), sonst Pflanzentheile, Ziukoxyd, 
Blei, Kupfer, Schwcfelblei.*) 

IL Das zweite Hauptaugenmittel des Papyrus ist netü, Kupfer- 
grün, GrOnspan*), (Grtinspanscbmiuke). 

IIL Kesfen Igenfen) ist wohl Kupfervitriol. 

IV. /entS, Malaehit, basisches Kupfercarbonat , j^aAxirf^' der 
Griechen und Römer. Diese. V, 115 {^CQÖg rä 6ii>9aXftixä ... am- 
fiiXixt). Plin. b.n. XXXIV, 117. — Georg Ebers übersetzt grUne 
Bleierde. — Die Bildsäule des Gottes Min wird mit dieser (in Honig 
angemachten) Farbe auf die Binde (der Mumien) gemalt. 

II VerhandtangcD der Bcrliaer üeselUchaft fOr Anthropologie. Berlin l^Sä, 
S. 210 ff. 

1) Mir scheint es erbUrlicb, weshalb die SchminkbQch sehen der Qr&bar aar 
nnecliteB nuitiii cnthnlten. Die eboniiiicbe ÜDtursiicbung allein liefert aach nicht 
die Tolle Aiirkl&ruiig. I)ie nltcu Aegjpter vcrricbteten durch die Mitgabi) in's 
Qrab eine s^ciboliiche Handlung. (Eine kleine Thonfigur wurde der Mumie 
beigelegt, um für sie die Accker der Seligen eu boatellen.i Nicht das kuitbare, 
echte Stibium, inndom das gewDhulicbe Schwofelblei wurde in's Grab gelegt. 

3) Virchow 1, c. 1SS8, p. 417. 

■U Virchow 1. c. issa, p. H. Vergl. Ebers ebendaselbst ISSS, 574. 

S) Die alte» QriochsD verwandten als Aiigenmlttel die feienden Kupfer- 
pr&puate: 1) .Und, Hamm erschlag des KupforH, 2) /uÄ^riiif. grQner Kapforateln, 
3) zoijttij'ffij. blaaea Kuiitervitriol, U iöv. Grftnspan. 
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y. Anch hetem bedeutet Angenschminke ; wahrscheinlich stammt 
hiervon (xetem, x&tmi) das griechische xadfila = Galmei, Zinkcar- 
bonat. Mestem (I)> kesfen (II) und |hetem gingen geradezu in die 
Bedeutung Collyrium über. 

VI. Se-ur (koptisch sur) ist das owqv der Griechen, ein ägyp- 
tisches Wort. Es ist wohl Bleivitriol. 

Dioscorid. V, 118; Plin. XXXIV, 120 (30) (oculorum curationi 
utile), Galen B. XH, 228 und XI, 688; Xm, 407; X, 927; XI, 641 ; 
Xin, 732. (Nach diesen ein Kupfererz.) 

VU. menSt (nach Brugsch) Rötel, Haematit, [grossentheils 
FesOs (Eisenoxyd)], das im Alterthum aus Aegypten ausgeführt wurde. 
Es ist ein Product der Oasen, wo es noch heute vorkommt. Es 
diente in ausgedehntem Maasse als Mal- und Schreibfarbe. Di ose. 
V, 143 TTQdg 6q>d'alfzlag xai ^rj^eig xal vq)alfiovg otp&aXfiovg . . . yi- 
verai dk xal xoXXvQia i^ ovtov xal axovca, Ttqbg ra iv roig oq>d'aX- 
fiolg iftLTqdeia. Dies stimmt genau mit Pap. Ebers 59, 2; 57, 4, 14, 
18 . . . G. Ebers übersetzt Mennige, Roth. 

VIU. xsbd (xesbet L dring). Dasselbe, was Theophrast und 
Dioscor. aancpetqog nennen (Lepsius); das ist aber nicht unser 
kostbarer Sapphir, sondern der Halbedelstein Lapis LazuliO» dessen 
geschlämmtes Pulver die blaue Malerfarbe bei den alten Aegyptem 
bildete, welche später den Namen Ultramarin erhielt 

Der Lasurstein besteht aus einem Silicat mit Thonerde, Natron, 
Kalk und etwas Eisen und einem Sulfat. 

Der Lasurstein wurde von den alten Aegyptem, wie später von 
den Griechen, gegen Augenleiden verwendet Diodor m. m. V, 156 
xal tag Iv nolg 6q)^aXfioig vneQOxag xal a%aq>vhjjfAaTa xal g)kvxTal- 
vag axiXXet, Besonders wichtig ist Di ose. d. fac. par. I, 34 ngog 
öe na xexqovta^iva slxt] xal Qcv/iaTa aQfi6^€L . . . kld'og ad7cq)€iQog 
övv yalaxTi. Dies ist fast wörtlich dasselbe, als das Mittel gegen a^t 
nt mu m mrtS und bestärkt uns in der Ansicht, hier Augen fluss 
(und nicht Star) anzunehmen. 

IX. Natron^) (Salpeter), wird genau nach dem Ursprungsort 
unterschieden, das des Südens und das des Nordens (se qma, se 
adhu). — Das erstere wird auch in ptolemaeischen Texten als Steuer 

1 ) Azur « blau (arab.)» lasor (persisch). Rfickerts R&thsel : Es verändert die 
Farbe nicht, wenn man ihm vom ein L abbricht. Mit dem L war es irdisch 
noch, ohne das L ist es himmlisch Licht« 

2) Das griechische vlrgov, von vil^Q}, ich wasche, abzuleiten, ist wohl nicht 
möglich. (Attisch A/rpov.) Althebr&isch neter -» Soda. Nitrom bei PI inius be- 
deutet beide Alkalisalze (Soda und Pottasche). Arabisch natrun, woher unser 
Natrium. 
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des Gau's von N;tb, beute el Kab, erwähnt, wo noch jetzt Salpeter 
gewoDDen wird. 

X. te mshu, Krokodilerde, vielleicht der Schlamm ihrer Lsger- 
stfttten, stark mit ihrem Koth rernnreinigt. Krokodilkoth in eJcem 
„Collyrion" erwähot Alez. Tr. B. II, S. 37 {. . , . Agoy-odeUoiy x^SO^i"" 
xottgov, 7tävTa Haa, nolec v,Q),Xoi'Qiov . . .) 

XI. Scherben eines Kruges finden sich auch im Arznei- 
schatz der Griechen. Diosoor. m. m. V, 177. 

B) Noch schwieriger als die mineralischen Mittel sind die 
pflanzlichen zu deuten, namentlich aber die wohlriechenden Harze, 
Ton denen so viele Arten erwähnt werden. 

XII. änn, Dinte. Die Schreiberschwärze der Aegypter ist noch 
nicht analysirt. In magischen Papyri findet man Vorschriften: Kohle 
von Dattelkernen, Tannenzapfen, Harzen; mit Wasser und Gammi 
giebt das eine schöne Dinte fllr den Pinsel. 

Plin. h.n. XXIU, 1,51 erwähnt verkohlte Dattelkerne als Mittel 
ftlr Augenaalben, auch zur Verschönerung der Lider. Diosc. citirt 
ni. m. I, S6 den Russ von Fichtenzapfen, zur Bereitung der Schreiber- 
schwärze, för Verschönerung der Augenlider, für Lidrandentzündung. 
Ebenso ll, 82) den Kdss von Harz, und von Pech (I, 90). 

XIII. ante, die arabische Myrrhe, wohl das Harz der arabischen 
BalEamodendroD-Arten. Hesycb. äivriov Alyv/tiiov a/iviivtoy. 
Herod. Ui, in?; Tbeophr. h. pl.lX, 4; Strabo XVI, 4; Diosc. 
m. m. I, 77. Sftvgya döx^vöv imt üMgov yevvMiiivou h 'A^alilif 
6(ioiov zjj atyvrtTiaxij äxät&^ij .... tihjQot xal tä Iv cfpi^aXfioig 
J'jbt»; xal xatalQU ra leuxuifia^a xal tÖ lietaxotoCvTa taiq xoquis 
xcl ipoxw'/mia Ofif^x"- PUn. n. h. XII, XV (33) § 66, (Si llig II, 347). 
Pap. Ebers verwendet 'ant€ gegen x^t (Geschwulst am Auge), gegen 
§pt (Blindheit, TrUhung), gegen mtn n snf m mrte (GefUsse des Blutes 
im Auge). 

Ltlriug hebt hervor, dass noch ein jahrelanges Studium erforder- 
lich sein werde, um alle die in den Texten erwähnten Harze genau 
zu bestimmen. 

XlVa. snn (senen LUring) ist nach den von DUmichen ver- 
öfl'eutlichten Recepten vom Tempel zu Edfu die 8. (von den 1 !) 
Ante- Harzaorten, erster Qualität. Ebers übersetzt Opal harz, 
LUring ebenso. 

XV. zt äue (chetawa Lllring) kam aus Arabien: arabisches 
Holzpulver Ebers; Bohrmehl LUring, der an Diosc. m. m. 1, 70 
erinnert. («Sie verfälschen den Styrax mit dem Mehle aus dem Baum, 
welches von den Würmern ausgebohrt wird, "j 
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XVI. xpe n hebn^ (^ep n heben L dring), Feilspäne Ebers, 
(Sägespäne Lttring) von Ebenholz. (Ich möchte Drehspäne hin- 
zufügen, rogveinara, und Schliff, ad cotem tritam.) 

Gegen sq tfd (Popillensperre), gegen shtn (Weissfleck), gegen 
Triefauge, Donkel, Angenschmerz und Entzündungen. 

Ebenholz wird schon im alten Reich, im Grabmal des Ti, dar- 
gestellt; die Flotte der Königin Hätspsu (XVIII. Dynastie) brachte 
es aus Pnnt (Somali-Küste). Der hebräische Name ist hob ni (Genesis). 
(Vgl. auch Herodot lU, 97 und 114, Strabo XVII, 2.) 

Hier haben wir ein Wort in unserer jetzigen deutschen 
Sprache, dessen Stamm vor 3000 Jahren im Papyrus Ebers 
vorkommt. 

Ein zweites Wort der Art ist qmy, ägyptisch =» 'KOfx^L, grie- 
chisch = cumis, gummi, gumma, lateinisch = Gummi, deutsch. 

Ebenholz war auch bei den Griechen ein beliebtes und haupt- 
sächliches Augenheilmittel. Dioscorid. m. m. I, X^^i^Eßevog x^a- 
Tlart] fj aid'i07Ciy,rj . . . /tvvafXLV de %xBt Ofxrpf.riyjriv twv i7tiOY.0T0vy- 
Twv Talg xoQatg' noiBi dl xat rcQog ra naXaia QBvnaxa y.al q^kv- 
yxldag' ei öi Tig noiijoag I? avrf^g axoviov XQV^^ ^^S '*^^ y^oXhvQia, 
ßi'kTiov eveg/ijoei' rMtegyaCerai de xal eig ra 6q)d'akiti:ia tiov toq- 
rev^idriov (Drehspäne) rj Qivrjfidrcjv (Feil- oder Raspelspäne) ßgexo- 
l-iivuv Iv oYv(i) x^H* 'fl/^^^Qctv ymI vi-xta' elra XeXeuof.ieviüv xal elg 
y.oXXvQia ava7c}.aooof.iiv(i)v' tvioi öl fCQorgiipavTeg öir^&ovaiv avxct, 
eld' ovtio rd Xot/td ^coiototv' rirlg öl avrl tov o)'vov vöari y^Quiv- 
rat' y.alerai öl iv loiir xvTQ(f, ewg av avd^gancü&fjy xal Ttkvverai, lug 
6 ^exavfiivog /i6)ußöog' dg/i6tet öl to toiovtov Tcgog rpiogocfd-ak^tlag 
xal ^r]goq)^aX^lag, 

PI in ins bist. n. XXIV, s. 52, 89. Ne in Aegypto quidem nasci- 
tur hebenus . . . scobem ejus oculis unice mederi dicunt ligno- 
que ad cotem trito cum passo caliginem discuti, ex aqua vero radice 
albngines oculorum .... Hebenum medici et inter erodentia adsu- 
munt. — Ebers erwähnt ausdrücklich, dass es jetzt nicht mehr an- 
gewendet wird und in Bisch off s medicinischpharmaceutischer Bota- 
nik nicht einmal erwähnt ist. Ich weiss nicht, weshalb Ebenholz 
früher so geschätzt wurde. Es enthält nicht einmal Gerbsäure, nach 
einer Untersuchung, die Prof. N. Zuntz die Güte hatte, für mich 
anzustellen. 

XVII. mett (met^, Lüring schreibt matet), Chelidon. majus, 
Schöllkraut, dessen äpyp tischer Name bei Dioscor. m. m. 11, 211 

1) An diosor Stolle wird eine Fabel erz&hlt, ähnlich der von der Erfindung 



XVIII. Bei den päanzlicben Stoffen kSunte noch das B i e r (hkt) ■) 
erwähnt werden, das allerdings aack bereits von den Äegyptero mehr 
innerlich angewendet wnrde. Sie hatten 4 Sorten, anoh «echte 
Importen ". 

Cj XIX. muit, Urin, zam Waschen der Augen, gegen Haarkrank- 
heit im Papyrus Ebera empfohlen.. 

Bei DioBcorides m. m. II, Od soll der Urin eines nnschnl- 
digeu Knaben lärfO-uQor, impubis), in einem ehernen Gel'äss mit 
Honig gekocht, Narben und Nebelflecke beseitigen.') Ebenso Pli- 
nius.') Es wäre Unrecht, nicht der Sage des Herodot (II, 111) zu 
gedenken, dass Pberon Ci^), König von Aegypten, nach lUjähriger 
Blindheit durch den Harn tiner treuen Frau geheilt sei; Diodor, 
I, 59, enählt dasselbe vom Künig Sesoosis II. 

Was ehemals Wiasenschaft war, ist jetzt Volksglauben, und ein 
recht schädlicher.') 

XX. Die verschieden«^ n ICothsorten will ich Übergehen. Die 
„heilsame Dreckapotheke " der Neuzeit hat uralte Vorbilder. 

XXI. Milch (artt) war vor Jahrtausenden als Augenmittel ebenso 
belieht, wie noch heute beim Volke, aach bei den Hebammen. Ohne 
weiteren Znsatz bedeutet sie im Papyrus Kubmilch. Sie wird zu- 
sammen mit Metallsalzen und Harzen empfohlen gegen die thränen- 
den AugenentzUadnngen (n;i;t nt mu m mrlj:), und allein mit Rahm 
gegen den Weissfleck (shtu). 

Aber das ewigWeibliche fand schon in jener grauen Vorzeit 
seine Verehrer. Zur Stärkung des Gesichts wird Frauenmilch mit 
Kahm eingetrUafelt. Milch einer Frau, die einen Knaben geboren, 
kommt vor gegen die bösen Nebel (qsmut dsr), gegen Blatunter- 
laufnng und gegen das schlimme bad€ (Chemosis). Des Diosco- 
ridea fm. m. II, 78) Empfehlung der Frauenmilch bei Blutnuterlaufung 
der Angen ist schon oben erwähnt. 



des Slaratichs durch die Ziegen: uvii äh iainpijanv. ort iäv tu; tviflm&y iiüi- 
T15S ychäot'oi viiiaaiii; lü (irßlQii;, ^i/oisifii/oimcu ttiVJiöav, Itöftai tljV n^Qaaiv 

t) Ebeaao beiast die froBclikOpfise OOtÜo. „TIeUeicht war sie der aegyp- 
tische OambrinaB". 

2) l:ij-tjäfv Si (v xa/Jtiä a'w ßiÄitt oiiue xal äiiyifia xal äy)S:t dnotSß-iiytt. 
Du g&nze Capilel huidelt Tom Urin als Arzneimittel. 

31 Plln. h. n. XXVnr, s. 18, 65 ff.: Migna et urinae non ratio solum scd 
etitm religio . . . impuLiiua poerorum . . . contra oculorum aibopnes, obacnritates, 
dcatrice«, palpebrai • . . Sun cuique autem - . . maxime prodcut. 

\) Ich habe schon gesehen, das« dadurch der Tripper von aeincni iinprOng- 
lichen Ort auf die Au^en abartragen wurde. 
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Bei Alex. Tr all. (B. II, S. 7) heUst es: Franenmilch, mit Eigelb 
und RosenOl gemischt, lindert wunderbar und bringt die in der heftig- 
sten Glut befindlichen AugenentzUndungen zur Zertheilung. ^) 

Dass Hippokrates wie Dioscorides Milch einer Frau em- 
pfehlen, die einen Knaben geboren, ist auch schon angefahrt. 

XXn. Blut ist ein ganz besonderer Saft. Pap. Ebers be- 
nutzt fttr die Haarkrankheit der Lider, nach dem Ausrupfen der Här- 
chen, das Blut von Eidechse, Fledermaus, Rind, Esel, Schwein, Wind- 
hund und Ziege. Dioscorides hat dafdr das Blut des Chamäleon 
und des Laubfrosches und gegen die Blntunterlaufung das von Tauben 
und anderen Vögeln (m. m. II, 97). 



Noch ein Wort über die Maassbestimmungen des Papyrus, die 
Georg Ebers im ersten Theil seiner zweiten Veröffentlichung be- 
arbeitet hat. Dieser Gegenstand war ebenso schwierig wie 
wichtig. 

Beiläufig möchte ich daran erinnern, dass, während in Hercu- 
lanum und Pompeji nur die weniger genauen (wenngleich schön ge- 
schmückten) Schnell wagen mit ungleicharmigem Hebel und Lauf- 
gewicht zu Tage gefördert wurden, die alten Aegypter seit grauer 
Vorzeit die genaueren Gleich- oder Balkenwagen, auch mit senk- 
rechtem Zeiger, besassen^ wie wir sie noch heute zu chemischen 
Wägnngen anwenden. 

Dies ergiebt sich aus zahlreichen Darstellungen der Denkmäler ^}, 
namentlich aber des Todtenbuchs, wo das Herz der Todten gegen 
die Hieroglyphe der Wahrheit abgewogen ward. 

Die Aegypter bezeichneten das Gewicht des Wasserwürfels der 
kleineren Elle als udn, der zehnte Theil davon war qt, die Drachme 
= 9,096 g; 2/3 dieses qt ist das Apothekergewicht = 6,064 g, von 
Ebers kurz Drachme genannt (Bestimmbar durch ein 5qt bezeich- 
netes Gewicht). Dies ist die Gewichtseinheit für unseren 
Papyrus, obwohl sie nirgends benannt, sondern nur durch ganze 
Zahlen oder Brüche Qetztere mit dem Zähler 1) angegeben wird. 
Die kleinste Quantität, die gewogen wird, ist im Papyrus Vß4 = 0,09 g. 

Das Hohlmaass ist hin oder hnn, determinirt durch einen Krug, 
= 0,456 1. (Nach aufgefundenen Gefässen, welche die Bezeichnung 
9 hin, 11 hin, 40 hin tragen.) Ro = Vsa hin «== 0,0141 1. Bei den 



1) rd?.a yvvaixbg . . . ^avßaarwg ngavvei, 

2) Erman 161, 201, 417, 615; Ebers, Cicerone II, 49 (Turiner Papyrus). 
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Becepten waltete das Bestreben vor, darch Zasammenfttgen von 
Brüchen der Oewichtseinheit die letztere herzastellen. 



Zum Schlnss will ich, nm nicht als einseitiger „ Specialist ^ ^) 
zu erscheinen, mit zwei Worten^) andeuten, dass anch sonst noch 
merkwürdige Dinge im Papyras Ebers vorkommen. Staunend sehen 
wir, dass man vor mehr als 3000 Jahren die Ammen Medioin ein- 
nehmen liess, um die Kinder zu heilen; dass die Wurzelrinde des 
Granatbaumes gegen den Bandwurm (hft) verwendet wurde ; dass aus 
„einem (damals) uralten Buche" BicinusOl mit Bier als vorzüg- 
liches Abführmittel und Ricinussamen gestampft mit Oel zur 
Beförderung des Haarwuchses gepriesen wird, — wie in unseren 
Tagen. 

Ich glaube, dass nach vollendeter Uebersetzung des 
Papyrus Ebers die Geschichte der Heilkunde in ihrem 
ersten Abschnitt völlig wird umgearbeitet werden müs- 
sen. Wünschen wir dem Entdecker des Papyrus Gesundheit und 
langes Leben, um sein ebenso schwieriges wie wichtiges Werk zu 
einem glücklichen Ende zu führen. 

1) Nach Papyrus Ebers müssen wir aach hierin unsere Ansichten ändern. 
Herodot (II, 84) fand bei den Aegyptem eine Theilung der Heilkunde: Die 
einen sind Augen-, die anderen Kopf-, noch andere Zahn&rzte. Dies dürfte 
ein späterer Zustand gewesen sein: Aegypten hatte damals seine mehr- 
tausendy&hrige Geschichte schon hinter sich« Im Papyrus Ebers, 1000 Jahre 
früher, 'finden wir Recepte für alle Leiden, äusserliche, innerliche, Augen- und 
Frauenkrankheiten. — Die Hippokratische Heilkunde der Griechen war vielseitig 
und umfassend. Erst zur Römerzeit kamen wieder Special&rzte auf. 

2} Genaueres werden wir erst durch die vollst&n^ge Uebersetzung der übri- 
gen Abschnitte erfahren. 



m. 



ÜBER DIE AEGYPTISCHE AÜGENENTZÜNDÜNG. 



Nicht allzD selten werden kleinere und gelegentlich Belhet grossere 
Städte bei uns noch heutzutage in Schrecken versetzt durch den von 
mehr oder minder sachkundiger Seite erhobenen Ausrnf: „Die ägyp- 
tische AugenentzUnduQg ist ausgebrochen". 

In nnsere Sprechetunden kommen femer von Zeit za Zeit so- 
wohl Kinder als auch Erwachsene, welche angeblich an der ägyp- 
ch en ÄugeDentzfinduDg gelitten haben oder noch leiden; während 
in der Begel nur ein einfacher oder Bläschen-Katarrh der Bindehaut 
Torliegt. 

Da ich selber seit mehr als 2U Jahren mit der klinischen, 
Beit längerer Zeit auch mit der geschichtlichen Seite dieser 
Krankheit mich beschäftigt; ferner persönlich in der Levante, Klein- 
asien, Afrika, namentlich in Aegypten, die dort einheimischen Augen- 
krankheiten zu beobachten Gelegenheit hatte: so möchte ich von 
meinen Anschanangea und Erfahrungen Über die ägyp- 
tische AugenentzUndnug einen kurzen und bUodigen Be- 
richt erstatten. 

Nur eine kleine, grundsätzliche Vorbemerkung will ich vorauf- 
schicken. Wenn wir die Abhandlungen Über Geschichte der Heil- 
kunde durchgehen, so finden wir, dass fast jeder Nachfolger seinem 
Vorgänger „einen an's Unglaubliche grenzenden Leichtsinn" vorwirft, 
und gleich darauf selber — iu den nUmlichefl Fehler verfällt. Ich 
fUr meine Person werde mich hüten, solche Vorwürfe auszasprechen, 
tind mir auch Mühe geben, sie nicht zu verdienen; aber die Fehler, 
wo ich sie finde, zu verbessern suchen; und es fanden sich viele, da 
ich niemals eine Uebersetzung , vollends ein Citat fUr richtig ange- 
eehen, ehe ich mich in der Urschrift Überzeugt halte, falls ich diese 
mir zugänglich zu machen im Stande war. 

Der Name der ägyptischen AngenentzUndung kommt im 
Altertbum') und Mittelalter nicht vor, selbst noch nicht bei Progper 

1) Der BO hoch verdiente Prof. G. Ebers meint, dass die aJtgricehiBCliea 
'JLerzta mit dem Worte /rl/iaiai; die agj-ptische AitauueotzÜmlung biauichnot 
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Alpinas (15S0 n. Chr.) O7 welcher zuerst von allen Aerzten die in 
Aegypten endemische Angenentzündong klar beschrieben hat und 
eigentlich nicht vor unserem Jahrhundert nach Verdienst gewürdigt 
worden ist. 

Erst durch den yon Napoleon Bon aparte am Ende des vorigen 
Jahrhunderts (1798) unternommenen Zug nach Aegypten sind wir 
einerseits mit den wunderbaren Tempel- und Gräber- Ruinen der alten 
Nilanwohner, andererseits mit der ägyptischen Augenentztlndung be- 
kannt gemacht worden. Sein ärztlicher Begleiter Dr. Larrey d. Ä. 
spricht zwar noch nicht yon der ägyptischen, sondern nur yon der 
in Aegypten endemischen Augenentzttndang.^) 

Aber sehr bald danach, seit dem Jahre 1800, erscheintauch der 
Name der ägyptischen Augenentzündung, der an die biblischen 
Plagen Aegyptens erinnert, in allen europäischen Sprachen.^} 

Dass Aegypten, namentlich das untere, yon Blinden, 
Einäugigen sowie von Triefäugigen wimmele, hatten zwar 
schon im vorigen Jahrhundert einzelne Reisende, wie Volney (1787), 
mitgetheilt; jetzt, nach dem Zuge der Franzosen und Engländer in 
das Nilland, wurde es eine allgemein bekannte Thatsache. 

Europäische Aerzte zeigten uns, dass bei den Aegyptera chro- 
nische und acute AugenentzUndung und namentlich, wie wir in den 
letzten Jahrzehnten erfahren haben, die Eörnerkrankheit der 
Bindehaut^), eine geradezu ungeheure Verbreitung gewonnen. 

Es ist femer allgemein bekannt, dass die französischen Trappen 
Bonaparte's, welche über die Mameluken siegten, zu Tausenden von 



h&tten (eherne = Aegypten). Vgl. Papyrus Ebers, die Maasse und das Capitel 
Yon den Augenkrankheiten. Leipzig 1889. S. 266. — Ich glaube, diese Ansicht 
widerlegt zu haben. (S. oben S. 51.) 

1) Eist. Aeg. nat Lagd. Batav. 1735. I, 19, ß. 73; p. 127 f. — De med. Aeg. 
Paris. 1646. p. 10^ p. 226 f. (Nordling. 1839. Vol. III, p. 48, 92, 97.) — üeber 
diesen Schriftsteller und seine AossprOche werde ich auf S. 192 fgd. noch genauere 
Mittheilungen machen. 

2) Description de PEgypte, Recueil des obs. et d. recherches qoi ont 6t6 
üaites pendant T^xp^d. de Tarm^e fran^aise. II Ed. Paris 1823. XIII, p. 36. — 
Memoire sur l'Ophthalmie end^mique en Egypte, par M. le baron Larey. 

3) Bezw. in den vier wichtigsten. Vgl. A. Savaresi, Descriz. dell* ottalmia 
d'Egitto. Cairo 1800. — G. Power, Causes of the Egyptian ophthalmy. London 
180:^. — C. A. Dervez, Essai sur TophthaUnie d'Egypte. Strasbourg 1804. — 
E.Himly, Einiges über die ägyptische Augenentzündung. Ophthalmol. Bibliothek 
Yon Schmidt und üimly. II, 1, 194. — Gleich nach den Befreiungskriegen tauchte 
ferner der Name der Ophthalmia bellica auf. (Th. F. Baltz, Heidelberg 
1816 lat, und Berlin 1816 deutsch.) 

4) Trachoma, Aspritudo, Conjunctivitis granulosa. 
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der Augenentzündang befallen wurden; ebenso ihre damaligen Frennde, 
die Italiener, und ihre Gegner, die Engländer; dass die Augenentzttn- 
dung von den heimkehrenden Truppen nach Frankreich, Italien und 
England verpflanzt wurde; dass während der Befreiungskriege die 
prenssischen, östreichischen und russischen Truppen und nach den 
Kriegen die Besatzungen in Mainz, in Belgien, in Elagenfnrt, die Flot- 
tenmannschaften in Schweden und Norwegen furchtbar daran litten ; 
und dass die Augenkrankheit von den Soldaten auf die bürgerliche 
BeyOlkerung überging und nicht ausgerottet werden konnte. Hierüber 
sind ganze Bibliotheken geschrieben worden, ohne dass es gelang, 
Yollständige Aufklärung über alle wichtigen Fragen zu schaffen. 

Neben vielem Vortrefflichen und noch heute Brauchbaren wurde 
damals auch seltsamer Widersinn zu Tage gefördert: z. B. dass die 
Augenkrankheit zur Zeit von Bonaparte's Feldzng autochthon in 
Aegypten entstanden sei, während wir doch ausgezeichnete Beschrei- 
bungen der Kömerkrankheit besitzen, die 1200—1600 Jahre älter sind. 
Ja SirWilliam Adams soll seine Nationalbelohnung von 4000 Pf. 
Sterling nicht bloss fttr seine Behandlung der ägyptischen Augen- 
entzündung erhalten haben, sondern auch für die Entdeckung 
der Bindehaut-Oranulationen, die doch schon bei Gelsus, 
Galen, A(5tius, (nach Severus), Paullus, Joannes eine klas- 
sische Beschreibung gefunden.^) 

Ich werde jetzt daran gehen, die Augenentzündung in 
Aegypten von der ältesten Zeit bis auf unsere Tage zu 
erörtern.^) 

1) Genaueres hierüber konnte weder ich selber noch Herr Dr. Jacobson, 
Augenarzt in London, ermitteln, obwohl er in der Bibliothek des British Museum 
und des Golleg of surgeons mit Hilfe der Herren Bibliothekare eifrig gesucht hat. 

2) Yielleicht waren sie schon den Hippokratikern bekannt. G. Ebers 
glaubt, dass sie bereits in seinem Papyrus (1500 t. Chr.) erwähnt werden; ich 
meine, dass sie in dem Papyrus zwar nicht ausdrücklich genannt sind, dass aber 
die betreffende Krankheit (als hetäe, Triefauge) berücksichtigt ist. Ycrgl. mein 
Wörterbuch der Augenheilkunde unter Trachoma; Contralbl. f. Augenhlk. ISSS, 
Aug.-Sept, und die obige Abhandlung über d. Augenheilk. d. alt. Aeg. (U.) 

3) Ganz kurz will ich noch bei späterer Gelegenheit folgende Gegenstände 
abhandeln : 

1. Ansteckende und epidemische Augenentzündungen in den 
anderen Ländern, bis zum ägyptischen Feldzug von Napoleon Bonaparte. 

2. Einfluss der Napolconischcn Kriege auf die Verbreitung 
der Augenentzündung. 

3. Die Entwicklung der Lehre von der kömerkrankheit und 
Ton dem Eiterfluss des Auges. 

4. Die jetzige Verbreitung der Körnerkrankheit und desEiter- 
fluflses. 
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Abgesehen yon wenigen Halsstarrigen waren alle Beoachter 
aus dem ersten Drittel unseres Jahrhnnderts darin einig, dass den 
europäischen Heeren die Augenkrankheit znerst in Aegypten 
mitgetheilt worden sei. Nur konnte man sich darüber nicht einigen, 
wann die Krankheit in Aegypten entstanden sei: 1) ob ge- 
rade znrZeit des Bonaparte'schen Zages ^); oder 2) etliche Hun- 
dert Jahre früher, unter der mohammedanischen Herrschaft^); oder 
3) ob sie seit undenklichen Zeiten stets im Nillande einheimisch 
gewesen sei.*) 

Die Krankheit ist so alt wie der Nil: Dies ist noch in den 
neuesten Büchern^) zu lesen. Dies ist scheinbar die einfachste 
Annahme. Denn sie überhebt uns der Schwierigkeit, das ge- 
schichtlicheEntstehen einer Krankheit (oder gar nach jetzigen 
Begriffen eines Krankheitskeimes) erklären zu müssen, was ja aus- 
sichtslos wäre. 

Aber eine andere Frage ist die, ob wir Beweise dafür besitzen, 
dass in Aegypten zur Zeit des alten, mittleren oder neuen Seiches 
dieselbe Verbreitung der KOmerkrankheit , Einäugigkeit und Blind- 
heit geherrscht habe, die heutzutage der Beobachter an den Ufern 
des Nils vorfindet und der Menschenfreund beklagt. Das Meiste, 

1) Baltz, Die AugenentzlUidang unter den Soldaten. Utrecht 1824. 

2) C. Graefe, Die epidem. contag. Augenentzündung. 1826. § 127 : „Es ist (die 
epidemisch contagiOse Logadohlennoirhoe) keineswegs, wie Manche wollen, 
als eine Erscheinung der letzten Jahre, als ein eigenes Product der stattgehabten 
Völkervermischung, als ein vorher noch nie gesehenes üebel zu betrachten/' 

3) Rust, Die ftgypt AugenentzOndung. Berlin 1820. § 101: Somit dOrfte 
wohl der Zeitpunkt ihres ersten Erscheinens in die Periode nach der Besitznahme 
des Landes durch die Nachfolger Mahomets üallen. 

4) Description de TEgypte. Paris 1828. XYIII, 45 : les Egyptien sont du dtre 
Sujets ä Tophthalmie de temps immemorial. (M. de Chabrol.) 

5) Ophthalmie d*£gypte par le Dr. Dutrieux, le Caire, Imprimerie de TEtat- 
Major G^n^ral. 1878. Das Ergebniss der geschichtlichen Forschung dieses offi- 
ciösen SchriftsteUers , der sich übrigens ganz und gar auf seinen 
Landsmann Cunier stützt (Recherches Statist, sur les malad, ocul., BruxeUes 
et Leipzig 1847), ist kurz das folgende: „Herodot(l) undDiodor(2) fanden schon 
in Aegypten eine erschreckliche Häufigkeit von Augenleiden. Die Römer (3) hatten 
vielleicht schon aus Asien und Aegypten contagiöse Augenleiden ihrer Armeen ge- 
holt, ihre Militärophthalmologen (4) hatten bestimmte Topica gegen Aspritates wie 
gegen Suppuration. Avicenna (5), Rabbi Moses (6), Aban-Isra (7), Israeli (8) u. A. 
beschrieben die purulente, contagiOse Augenentzündung in Aegypten und der 
Levante. Die Kreuzfahrer litten viel dadurch (9); Ludwig der Heilige (10) grün- 
dete deshalb ein Blindenasyl der Quinze-Vingts." (Vgl. C. f. A. 1878, S. 306.) Ich 
bemerke von vornherein, dass alle die 10 Behauptungen irrthüm- 
lich sind. Ein grosser Theil meiner Arbeit ist ihrer Widerlegung 
gewidmet. 



was man Beweise genaoDt nnd als Citate ohae neae Nacbpräfuiig 
TOD einer AbhandlaDg in die andere übertragen bat, ist gar nicht 
für diese Behauptung zu verwerthen. 

Wer die sfannenswerthen Bauten, die Pyramiden des alten Rei- 
ches, die FeUeugräber des mittlereo, daB Reiehsheiligthnm, die mit 
Bildwerken und Inschriften bedeckten Tempel nnd Gräber zu Theben 
ans dem neuen Reich , und selbst die Reste aus der Renaissance- 
zeit und die von oben bis unten und bis in die letzten Kellerlöcher 
mit den prachtvollsten Bildwerken und feinsten Hieroglyphen ge- 
schmllckteu Tempel von Denderab, Edfu und Philae auE der Ftole- 
mäer- und Römer-Zeit mit eigenen Angen gescbaut; kann nicht so 
leicht der Ansiebt beitreten, dass schon zur Zeit der Pharaonen die 
Aegypter ein Volk der Blinden gewesen, wie heutzutage die mit 
Humor begabten der gebildeteren Nilanwohner sich zu benennen pfle- 
gen: obwohl zugestanden werden darf, dass, nach der Stetigkeit des 
Waltens der Naturgesetze, damals bereits dieselben Krankheitsarten, 
wie beute, in derselben Gegend geherrscht haben mßgen. 

Aber dies sind Ansichten. 

Unsere thatsächlicben Kenntnisse über die Augen- 
krankheiten der alten Aegypter können wir vorläufig, bis 
weitere glückliche Fnnde gemacht werden, lediglich nur aus Papy- 
rus Ebers') schöpfen. Das Capitel Über die Angenkrankbeitea bat 
Georg Ebers soeben umgeschrieben, Übersetzt und mit Erläuteran- 
gen versehen, und dadurch der Geschichte der Heilknnde einen an- 
sühätzbaren Dienst erwiesen. Der Papyrus ist 1553 — 1550 v. Chr. 
geschrieben und enthält eine Receptsammlung gegen die ver- 
schiedeneu Krankheiten, auch die des Auges. Erklärungen der 
Angenkrankbeiteu kommen darin nicht vor, nur die Nameuj vollends 
nichts Über ihre Häufigkeit oder Verbreitung. 

Genannt werden (ausser den Zuständen, die auf Bindebaat- 
catarrh bezogen werden können, ausser Entzündungen, Verschleierun- 
gen im Auge, weissen Flecken n. dgl.) 

I) heläg m mrt „das Triefauge". Ueber diese Krankheit kann 
gar kein Zweifel obwalten, da anf die Buchstaben dieses Kxankheits- 
namens dasjenige Deutzeichen folgt, welches Überhaupt das Nieder- 
rinnen von Flüssigkeit bedeutet, nämlich der regnende Himmel ^ und 
da im Koptischen, welches aus dem Spätägyptischen sich entwickelt 
hat, hiti das Triefauge bedeutet. Es ist ein Hanptverdicnst von 
G. Ebers, nachgewiesen zu haben, dass die alten Aegypter daa 
Triefauge kannten, benannten, beobachteten. Sowohl nach der Be- 



I) Tgl. die Abhandlung II, Über die Augenheilkunde der ftltea Aegypter 
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» 

Schreibung desCelsas^), wie auch nach unseren eigenen Erfahrun- 
gen kann es gar keinem Zweifel unterliegen, dass unter dem Namen 
des Triefauges jedenfalls auch die Fälle von chronischer Bindehaut- 
grannlation beschrieben werden. 

2) pdst m mrty das Ettgelchen im Auge. G. Ebers lässt die 
Wahl zwischen Granulation und Hagelkorn. Lttring^) istfttr „Gra- 
nulationen". Aehnlich ist pst m mrt, das Rom im Auge. Ich glaube^ 
dass das Eügelchen im Auge, das Korn im Auge nicht die Granu- 
lation bedeutet, bei der ja eine Unzahl yon Körnern in der Binde- 
haut vorhanden sind, sondern weit eher das Gerstenkorn, dessen 
ja auch bereits Hippokrates gedenkt. 3) 

Ziemlich sicher bewiesen ist also das damalige Vorkommen, 
gar nichts ausgesagt über die Häufigkeit und Verbreitung der Kömer- 
krankheit 

In Er man 's klassischem Werk ttber Aegypten^) findet sich 
eine wichtige Stelle, die mit unserer Frage zusammenhängt : „ Es ist 
von Interesse, die Zahl der Secepte in den einzelnen Abschnitten 
der medicinischen Bücher unter einander zu vergleichen, denn die 
verschiedene Häufigkeit der Krankheiten lässt sich danach ungefähr 
beurtheilen. 

Dass die Mittel gegen Augenkrankheiten so sehr häufig sind — 
sie bilden fast ein Zehntel von allen — zeigt, wie gewöhnlich diese 
waren. Vermuthlich waren sie also schon im Alterthum ebenso in 
Aegypten verbreitet, wie sie es jetzt sind, und da ihre wahrhaft er- 
schreckende Häufigkeit zum guten Theil durch die Unreinlichkeit 
des Volkes verursacht wird, so werden wir auch wohl für die Ver- 
gangenheit ähnliche Reinlichkeitsverhältnisse annehmen müssen." 

Den ersten Theil des letzten Absatzes gebe ich unserem Meister 
in der ägyptischen Sprache und Wissenschaft unbedingt zu, den 
zweiten nicht. 

Augenkrankheiten waren gewiss häufig im alten Aegypten, — 
aber vielleicht nicht viel mehr, als in den übrigen Ländern am Mit- 
telmeerbecken, z. B. in Hellas diesseits und jenseits des aegaeischen 
Meeres. Bezüglich der Zahl der Recepte, die immer umgekehrt 



1) do medicina Hb. VI, c. VI, 26 (Edlt Daremberg, Lips. 1859, S. 235). Non- 
numqaam ctiam ex aspritndine lippitudo fit; ipsa deinde aspritudinem äuget, 
fitque ea in aliis brevis, in aliis longa, et quae yiz nnquam finiatur. 

2) Die über die medicinischen Kenntnisse der alten Aegypter berichtenden 
Papyri. Leipzig 1889. 

3) Epidem. II, Ausg. v. Kühn III, 436 {xQi^h 

4) Laupp, Tübingen 1886, S. 483. 



proportional ist za der Genanigkeit der Diagnose und zq der Sicher- 
heit der Therapie, verweise ich anf Galen s Werk Über die Örtlichen 
Heilmittel. Galen hatte im 2. Jahrhundert o. Chr. eine Weltpraii» 
im römischeii Reich, ron Kleinasien bis Rom und noch weiter, in 
Ländern, die keineswegs so trostlose Verhältnisse bezüglich der 
Augen darboten, wie etwa das heutige Aegypten. 

Sein Werk ueQi- ai'vS-ianog (pagiiäxwv riüy xarä Toitovg ent- 
hält 10 Bücher und umfasst in der Ansgabe von Kühn nahezu 
1000 halbe Druckseiten; denn der Vater unserer heutigen Heilkunde 
war red- und schreibselig. Von diesem Werke ist das ganze 4. Buch, 
Ton 105 halben Druckseiten (soviel wie bei dem Aegypter, Vi» des 
Ganzen!) den Augen- Heilmitteln gewidmet') 

Also ans der Zahl der Recepte gegen Augenkrankheiten im 
Papyrus Ebers können wir nicht mit irgend welcher Sicherheit er- 
schliesaen, dass es vor 3 — 4001 Jahren in Aegypten mit den Augen 
80 schlimm bestellt gewesen sei, wie heutzutage. 

Die Reinlichkeit der alten Aegypter vollends war nach nn- 
zweidentigen Zeugnissen, z. B. von Herodot, anf die ich noch zu- 
rückkomme, und von Plutarcb, derjeuigen der heutigen Fellachen 
und sogenannten Araber in den ägyptischen Städten ganz erheblich 
überlegen. 

Was lehren nun die erhaltenen Denkmäler ans dem alten 
Aegypten? Diesen mtlssten wir, da sie im Original vorhanden und 
der Gefahr jedes Abschreibefehlers entzogen sind, die grösste Be- 
weiskraft zuschreiben.-] Auch anf diesem Gebiet hat man voreilige 
Schlüsse aus der Abbildnng von blinden Sängern gezogen. 

Erstlich sind nicht alle Sänger blind, welche die redenden und 
gedruckten Führer dafür ausgeben. 

Aber unzweifelhaft ist eine Grnppe von 9 blinden Säugern zn 
Teil el'Amama, der Stadt des ketzeriscbeu KlSnigs Chu-en-Eten 
(XVin. Dyn., nach 1530 v. Chr.) abgebildet, a) Was beweist dies 

1) AehD liehe Beispiele l&gson sich aus der alten Literatur noch vielfach bei- 
bringen; die Worko so »oraOghcher Schriftsteller, wie z. B. AStius und Alex- 
Ander Tmlliaiius, sind in den AbscbnitteD „aber die Augenheilkunde" atrecken- 
veiM faat anloebar für ans wegen der UeborfUlle an Rocepten. Ich will diesen 
Gegenstand nicht weiter aasspinnen, da das Beispiel de« Oaloaua genügende 
Beweiukr&ft beaitet. 

2) BeiÄssusn sah ich in einem frisch (1»S6) geöffneten Felsengrab ans der 
6. Dynaetie (Nefer-ka-re ^ Pepi II., ungefähr Vi%ü t. Chr.) die Abbildnng eines 
Primen und Oberpriesters Hechu mit contractarirtem Knie, der sich auf eine 
Krücke «tatzt! 

3) Wilkinson, The manners and customs of the ancient Egyptians. New 

IIiiiacBnRRa, Aignteo. I) 
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für ein grosses Reich yon etlichen Millionen Einwohnern? Aach 
heute und bei uns widmen sich Blindgeborene und Blindgewordene 
der Musik, ohne dass daraus Schlüsse auf unsere Blindenzahl gezogen 
werden können. 

Jetzt komme ich zu den griechischen und rOmischen 
Schriftstellern. 

Von diesen haben wir mehr und auch verlässlichere Nachrichten 
über Aegypten. Aber die in den augenärztlichen Schriften ganz ge- 
läufige Angabe, dass schon Herodot und Diodor eine er- 
schreckliche Zahl Yoh Augenleiden in Aegypten ge- 
funden, beruht auf ganz falscher Ueberlieferung oder 
irrthttmlicher Deutung.^) 

Ich habe mich der Mühe unterzogen, die betreffenden Ab- 
schnitte der 3 griechischen Hauptquellen über Aegypten, Herodot, 
Diodor und Strabo, genau durchzulesen, so dass mir wohl keine 
Stelle entgangen sein dürfte. 

In Herodots Geschichten kommen 4 Stellen vor, die für unsere 
Frage verwerthet werden kOnnen: 

1 . U, 84. „ Die Heilkunde ist bei den Aegyptem folgendermaassen 
eingetheilt. Jeder Arzt ist nur für eine Krankheit und nicht für 
mehrere. Das Land wimmelt von Aerzten. Die einen sind Aerzte 
für die Augen, die anderen für den Kopf, noch andere fUr die Zähne, 
für die Krankheiten des Leibes, für die inneren Krankheiten. *" 3) 

Aus dieser ältesten Stelle über das Specialistenthum in der 
Heilkunde ^) folgt nur, dass es damals (und vorher) Augenkrankheiten 

Edition by S. Birch. London 1S78. 1,442. — Erman, Aegypten, I, 341. Chu- 
en-Eten hat vielleicht der Sängerbande, gerade weil sie blind war, Einlass in 
seinen Palast gewährt. — Zu Tunis lernte ich die Leibmusiker des jetzigen Bey 
kennen; es waren 4 blinde Männer. 

1) Zu Nero's Zeiten waren es 6—7, jetzt 5—6. Wie viel es im neuen Reich 
gewesen, ist mir unbekannt. 

2) Dutrieux, Ophthalmie d*Egypte. Cairo 1878, p. 2. E^odote et Diodore, 
qiii ont Visits TEgypte, le premier 450 ans, le second 60 ans avant J. Chr., ont 
trouYÖ que les maux des yeux y ^taient d*une fr^quence efirayante.. Diese SteUe 
ist, wie die meisten geschichtlichen Irrthümer von Dutrieux, wörtlich Obemom- 
men aus seines Landsmanns C unier Rech. stat. sur les malad, ocul. enBelgique^ 
Bruxelles et Leipzig 1847 (S. 116). 

3) 7f 6s laxQLxri xata tdöe 0(pi SkSaaxai ' fiiijg voiaov kxaarog It^xqoq iovt 
xal ov nXeovmv. ndvva d* iT^ZQwv iavl nkia' ol /uihv yag otp^akfjLÖiv irjfCQol 
xareariaai , ol 6h x€(pak^g, ol 6h 666vi(ov, ol 6h xwv xata vrj6vv, ol 6h zwv 
d(faviwv vovawv, 

4) Uebrigens sah Herodot Aegypten unter persischer Herrschaft, nachdem 



in Aegypten gab; nnd dass sie, wie immer im Altertbum, eine be- 
sondere Beachtung gefunden haben. 

2. II, 111. „Eb begegnete dem KOnig Fheron, dass er blind 
wnrde aus folgender Ursaciie. Der Fluss wuchs damals ungemein, 
auf 18 Ellen, so daaa er die Gefilde Überschwemmte; nnd als nun 
ein Sturmwind dazu kam, schlug der Fluss Wellen. Der König soll 
aber im üebermnth eine Lanze ergriffen und sie mitten in die 
Wirbel des Flusses geworfen haben und unmittelbar danach aagen- 
leidend und blind geworden sein. " 'J 

Ana dieser Sage ist ebenso wenig etwas zu schliessen, wie aus 
ühland's Gedicht vom blinden König. Ea hat ja übrigens auch noch 
in unseren Tagen wirklich einen blinden König gegeben. Bei dem 
Aegypter ist nnr eines merkwürdig, dass er nach lOjähriger Blind- 
heit durch den Harn') — einer reinen Frau geheilt wurde, 

3. Allenfalls wäre zu bemerken, dass Herodot noch von einem 
zweiten blinden König zu berichten weiss. (II, 137.}') Aber die 
Geschichte Aegyptene erstreckt sich über Jahrtausende. 

4. Am berühmtesten ist die letzte Stelle geworden: doch beweist 
sie nicht mehr als die erste. 

III, 1. „Cyrus sandte znm Ämasis und bat ihn um einen Augen- 
arzt, welcher der beste wäre im ganzen Aegypterland. " ^) Er hielt 
ihn offenbar als „Hofangenarzt". Rnst (die ägyptische Augenent- 
zündung. Berlin, 1S20) bat schon richtig hervorgehoben, dass aus 
dieser Stelle nur hervorgeht', wie die ägyptischen Aerzte damals 
ttber die anderer Völker hervorragten. Baltz aber scbliesst daraus, 
1. dass in Peraien schon 56i> v. Chr. bedenkliche Aagenübel, gewiss 
auch Entzündungen dieser Organe, nnd zwar in grösserer Menge vor- 
gekommen seien, und 2. dass in Aegypten schon damals dergl. Krank- 



es seine melirtaugeiidj&brige OoscMchte hinter sich halte. Ans Fapjrus Sbera 
ergiebt «ich nicht, dosa schon lur BlUthezeit Aegj^teoa, 1000 Jahre ß'Qher, die- 
■elbe Spocialislning bestandoa hkbe; sondern eher du GegentlieU. 

1) avt'tvux9fivai äi o\ TViplov ycyfoOut iiä toiovJs npr/y^o' loC nota/toä 
natcl&örtoi; /iiyiaia Jr/ iiite in' öxzaixalSfxet niij;*os. lüc rnfi/fßai.f tö( Üqov- 
(>oc nvtvitttxoi iitnfoin-roi xi.'ßat'ii o noia/tbt iy{i>iio. löv iW ßauiXid Kyovat 
tonnv äiaaSakIg xgrjaaßtvov Adj^oW« alxi"iv fioXhiv if ßiaai rät ilra^ tov 
jtotafjov. f'fvä äi avttxte xaftövia uviov xoi'ii öipäaXfiovi; ttyfXa/fHjVai. 

2) Q&rnalsAageDbeiliiiittelkoDimtscbonimPapjrDaEberBvor. Tgl.lI.S.G!). 

3) Mfiä Si tovTov ävSifa rv^Xitv ii 'Avvmoi; tiökioi, 

4) 0« h'vgot ftiiii/ias na(tä 'A/iaaiv ahif IrjTfav öif-OaXftiöv. Sf tl'tj äpiaro^ 
■twv iv Afyvmtp. — BeiUufig will ich erwUmen, dius Ho rodet ganz wohl weiss, 
waa ÄugeDentxIlndang ist-, von zweien der Kämpfer bei TheimopjUe beisst tfft: 
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heiten geherrscht haben müssen (!) Und Peltzer (Ophth. militaris, 
Berlin 1870) spricht von einer Ophthalmie unter Gyms ond CambjseSi 
von der schliesslich die Krankheit zn ans gekommen seL 
Gnni er behauptet, Herodot berichte, dass Persien damals von der 
Geissei einer endemischen Angenentzündnng verheert wurde. — 
Geschichte kommt her von Geschehen! 

In Diodors Geschichtsbibliothek finde ich drei Stellen: 

1. ly 25. Die Göttin Isis heilt Blindheit und andere Gebrechen. 

2. I, 58. König Sesoosis endigte nach einer 33jährigen Regierung 
freiwillig sein Leben, weil er das Gesicht verloren.'^) 

3. I, 59. „Sein gleichnamiger Sohn nnd Nachfolger wurde des 
Gesichts beraubt, entweder, weil er dazu die gleiche Anlage wie 
sein Vater hatte, oder, wie eine Fabel sagt, zur Strafe fttr die Ent- 
heiligung des Flusses, weil er wttthend den Speer in das wogende 
Wasser geworfen."^) 

1 beweist den bei alten (und neuen) Völkern gangbaren Aber- 
glauben; 2 und 3 sprechen eher gegen als fUr eine entzündliche 
Entstehung der Blindheit. 

Und aus diesen Stellen hat man geschlossen, dass Herodot 
und Diodor mit eigenen Augen eine erschreckliche Menge von 
Augenkranken, womöglich den jetzigen Znstand, in Aegypten be- 
obachtet haben? 

Strabo, der sorgfältige Beobachter ^), dessen Beschreibung von 
Aegypten demjenigen besonders gefallen mnss, der selber eine Nil- 
reise gemacht, sagt gar nichts von Augenkranken im Nilland. — 

Nachdem ich, ausser den genannten Geschichtsschreibern und 
Geographen, auch noch die griechischen und römischen Aerzte ver- 
geblich durchgesehen, verzweifelte ich schon daran, irgend etwas, 
das für unseren Gegenstand von Belang sei, aus der klassischen 
Zeit aufzufinden, bis ich auf eine bisher noch völlig unberücksichtigt 
gebliebene Stelle imPlinius stiess, welche zum mindesten beweist, 
dass zu seiner Zeit (und früher) der Bindehautcatarrh in Aegypten, 

1) avxvovg öh TtavtsXäig TcrjQotd'SVTag vixg opdoBig rj riva tq>v äXXcov fie^däv 
xov atj^ßaxo^, ovav TiQog xavxriv xrjv B'sbv xaxuipvywaiv, eig xrjv nQOvnag^aaav 
dnoxa^laxaox^ai xd^iv. 

2) exTj 6h XQia ngog xolg XQidxovxa ßaaiXEvaag [^sootoaig] ix nQoaigeaefog 
i^ihns xov ßloy, dnoUnovxoiv avxbv xwv of/fidx(ov. 

3) iaxsQi^&i] fjihv yag xrjg oQaaefogt ehe öta xijv n^og xov naxtpa xrjg (pv- 
oewg xoivwvlav, el'^* oig xiveg fiv^okoyovai, öia XfjV etg xov noxa/xbv äa^ßeiav, 
iv (p yjtfjujc^ofievog noxe xo (pSQOßevov ^evfia xaxr^xovxiae. Folgt die Geschichte 
von der sp&teren Heilung durch den Harn einer treuen Frau. 

4) 23-79 n. Chr. 
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Tielleicht zur Herbst- oder Uebersehwemmaugszeit, recht gewühnlicli 
gewesen. 

Die Stelle lantet: „DieÄegypter bericbtea, dass, wenn Jemand 
am 2S. des Monats Tbot (d. h. im Aagust) mit dem Saft des Mans- 
ohrea sieb salbt, des Morgens frUb, ebe er spricht, er iu diesem 
Jahre keine Augenentzündung bekommen werde. " ') 

Aber habe ich nicht hierdurch Waffen gegen niicb selbst geschmie- 
det? Habe ich nieht meine eigenen Ansichten hierdurch widerlegt? 

lob bitte die Wichtigkeit dieses abergläubischen Satzes nicht 
zu überschätzen. Derselbe wird auf seinen wirklichen Wertb zurück- 
geführt durch den Vergleich mit ähnlichen Sätzen ans anderen römi- 
schen Schriflstellern, die ebenso abergläubisch waren wie C. Flinius 
Secundus. 

Es heisst indem Arzneibuch desMarcellUB^} (Empir.): Qui cico- 
uiae puUum elixatum comederit, negatur multis annis continnis posse 
lippire. — Ne anno perpetuo lippias, cum primum cncnmerem Qaaclas 
fueris, in fontana aqua eum per triduum esse in vasculo mundo per- 
mittes, deinde oculis adapertis faciem tuam ea aqua fovere cnrabis. 

Kein Mensch wird doch behaupten, dass der Herr Oberapotheker 
von Tbeodosius 1. am Ende des -1. und Anfang des 5. Jahrb. 
n. Chr., sei es in seiner Heimath Bordeaux, Bei es zu Rom, einen 
soleben Zustand der Augen vorgefunden, wie wir ihn heutzutage in 
Aegypten antreffen. — 

Aber haben nicht die Römer aus Aegypten die Granulationen sich 
geholt, war nicht eine grosso Zahl von Augenärzten „den Armeen Cae- 
sars attachirtV^) Ich halte dies, wenn es auch gedruckt und wieder 
gedruckt ist, nicht nnr flir unbewiesen, sondern sogar fiir unrichtig. 



U C. Plinii Secundi nat. hiat. üb. XXTU. s. Sn, 105 lAusg. t. Sillig, IV, 
S. '-^-liil. Tradunt Aegyptii, menais quem Thoii vocant dio XXVIII fere io Augnatum 
menaera incorreate ai qnis hajoa hcrbae (myosotidis) auco innnguatur raano priua- 
quam loquBtur. oon lippitnnim eo aquo. 

Uober den augenikrztlicben Gebrauch dieser F&uize bei den Alten vergL 

DioBCorid. mat. med. I. II, c. 214 (Auag. y. EQbD I, S. 334): Mi'öi äta 

äivatttv t'in yifXTixiiP np/iiijovönf .^(^ös iff.iy/tofr.t ö^if}akitiäv. Eines anderen, 
auf das Seborgan bezüglichen Aberglaubens der alten Aegyjiter gedeukt Erman 
(8. 4"1| : Den am iu. Choiak geborenen Kindern atehl Erblindung beTor. wfthrond 
Kinder dos 3. Cboiak in Taabbeit enden. Nun bei ans bcisst es: „Die Machen, 
geboren im Monat Mai, süid alle heiter und sorgenfrei." 

3) Marcelli de medicam. Üb. Ed. Uclmreich, IäG9, Leipzig, Teubner, 
c. Vm, 9 47, p. «8 und § 63, p. 70. — Vgl. noch die (zweifelhafte) Schrift dos 
j DioBCor. de med. fac. parabU. |I, XXXV.) Sonovai Ü citfdv in ^viai^bv üf' 
Ofdulfitaiovi; xiitvoi ^öics liixfol xal fitfaxötK; xutunirößfvoi. 

3) Dutrleux a.a.O., 8.3; Canier a.a.O. 




Derselbe Plinine bespricht in einem sehr wichtigen Abechi 
Beinee Werkes ') die zn Beiner Zeit oder kurz vorher nach Rom 
geschleppten, vorher dort ganz anbekannten Krankheiten, nnd nenot 
die rolgenden: 1. Lieben aus Asien und Aegypten, 2. Carbunkel aas 
der narbonensiscben Provinz, 3. ElepbantiaBiB aus Aegypten.^) 

Hätten die RQmer wirklich bei der Besetzung Aegyptens die- 
selben tiblen ErfahrungeD gemacht, wie die Franzosen anr dem Zng 
IJonaparte's, dass nämlich der grösste Theil der Soldaten 
Augenentzttndung heimgesucht wnrde und die Krankheit nach Koro] 
verschleppte; so würde an dieser Stelle der Reitergenera! 
Staatsmann und Admiral G. Plinius Secuudus wohl daroi 
gesprochen haben. Dass die Römer, wie die Griechen, die kömige 
Bindehautentzündung gekannt, ist sicher; doch brauchten sie die- 
selbe nicht gerade erst aus Aegypten geholt zu haben, da sie Bchoa 
lange vor der Besetzung Aegyptena in den Mittelmeerlündem vor- 
kam. Unbewiesen und bei der reichen Literatur Über die Kaiserzeit 
höchst unwahrscheinlich ist die Behauptung, dass die Römer seit 
der Bertlbrung mit den Äegyptern Generalärzte für Augenkrankheiten 
zur Bekämpfung der AugeneutzUndnng und Granulation ihren Truppen- 
körpern beigegeben hätten, 

Die einzige wirklich beglaubigte Verbindung zwischen römischem 
Militär und Augenärzten, die wir kennen, ist die folgende''): 

„Bei der britannischen Flotte kommt sogar ein eigener Augen- 
arzt vor." (L. Friedländer, Sittengeschichte Roms. V. Aufl. 1S81, 
Bd. I, S. 301. Vergl, Grotefend, Stempel der römischen Augen- 
ärzte, S. 66.) Die hier erwähnte Stelle bei Grotefend lautet: „Das 
Diacinnabareos des Ducilas Jantet bei Galenus, de couipos. medic. 
sec. loc. IV, Tb. XU, S. 7SG nur litvraßöniiov, und zwar nennt uns 
Galenus an der angeführten Stelle nach dem Kühn 'sehen Texte ein 
KiyvaßÜQiov äUoi- 6if&a/.fiixov irö/.oc Betrat vixoC:^) Die lateinische 
Uebersetzung gieht dies durch: ccicbris ophthaJmiei Stoli Britannioi 
wieder; Br. Dr. Sichel übersetzt es: Stolus, oculiste britanniqne 
diatingoÄ. Ich halte beide Uebersetzungen fUr ganz verfehlt. ÜQt- 
junixov kann nur zu 2i6},ov, nicht zu 6<fitaliiiv.ol gezogen werden; 

1) XXYl, 1, If. (Sillig, B. 4, S. ih«ii.\: Sensit faci es bomlnum novos oomiqae 
aevo priore bcogoitoB aaa lialiae verum etiam univeraiia prupe Euiopac morboa . .~. 

2) Vergl. meiti Wörterbucb der Augenheilkuode S. 2" b. (Lucreu VI, 1112;^ 
Galen m. m. 11, 12, XIV, 75«; CeUus III, 25.) 

■i) Vgl. CB. f. A. 1SS8, Aug.-S6pt.-Hett, S. 228. 

4) Das Weitere laotet übrigens: R(jÖ; nifiißeßfaifiivovt nuyäoi-q, »axirriii 
xui öfiOciXttlag. ^TTiztitiftfyoig xvrjajiovi. y.eovia^ 6ittltiaiig. Also von Trachow 
ist hier knne Rsdo. 
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an einen Oculiste britanniqne ist also nicht zu denken. Allein auch 
die lateinische Ueberaetznng muas Terbesaert werden. Der Name 
Stolus wäre jedenfalls ein ganz sonderbarer; dagegen ist dei ^TÖkog 
lioETavvixög, die Classis Britannica der ßümer, durch die Inacbriften 
■ bei Orelli 8Ü4, 3ß0t a. 3603 ebenso gesichert, wie der Name Axins. 
(Vergl.Axii in Pauly's Realeneycl. I, 2, 2202.) Ich schreibe dem- 
nach bei Galenus 'A^hv und ax6f.ov und Übersetze: Axii, medici 
Dcolarii classis Britannicae. Wenn die Legionen, Cohorten, Reiter- 
geschwader, ja die einzelnen Trieren ihre Medici hatten, kann es 
nicht in Erstaunen setzen, für die ganze Flotte einen Medicns ocu- 
larins zu haben; die Angenkrankheiten spielten einmal im Alterthum 
eine besonders grosse Rolle." — 

Eine einzige Stelle in altgriechiscber Schrift ist bekannt, welche 
wenigstens die Hänfigkeit vonAngenentzÜndnngin Aegypten 
nachweist. Sie findet sieh in der von Puscbmann herausgegebenen, 
dem Alexander Trallianus zugeschriebenen Abhandlung von den 
Augenkrankheiten nnd lautet; 

„AngenentzUndnngen sind häufiger bei den Bewohnern der heissen 
Landstriche, hauptsächlich in der Gegend des ägyptischen Theben."') 
Aber diese Schrift stammt wabraoheinlich ans dem Mittelalter. 

Ich kann die alte Zeit (der Pharaonen nnd der Griechen nnd 
Römer) nicht verlassen, ohne noch eines sehr wichtigen Omstandes 
zu gedenken, obwohl ich dabei einige nicht unmittelbar zur Angen- 
enlzUndnng gehörige Gegenstände berühren muss. 



1) B. 156, Beriia 16B6, S. Calrarj & Co. tlvxviütttfov n^Bal/uäai xtcl 

ol Tö iiäitvtia -/^lÖQia olxovvieg xal fiishafa jiEpi töj AfyvTrtiat 8^fla<;. Herr 
Prof. Th. Puschmann, des Alex. Tr&U. berQhmtcr Herausgober, dem auch du 
Verdienst zukommt, diese Schrilt Qbcr Augenhcilkuiide aiifzufindcii und mit Deber- 
seUiUig zu vorOffcDÜicboD, hat bereita aagegeben, da^s Styl und Inhalt der Angeo- 
heilkundo nicht Uborainaticnmen mit den echten Schriften dos Alex. Trall. Nach 
meiner Aneicht ist dieee Augenheilkunde dio Schrift cinea Anlftngers aus sehr 
spftter Zeit. 

Die »päti^ecbiBcbcn Aerzte, wie Oribas., Alex. Trall., Aßtius, betrachteten 
sich noch nicht als Epigonen, sandcm als Nachfolger des Uippokrates und Oale- 
nns. Pauli. Aeg. ist der erste, welcher Ton den ^teren Aerzten {nnl.aiötuiiai'} 
gleich in der Einleitung spricht. Unser Verfasser der Augenheilkunde rodet 
aber zu wiederholten Malen von den alten {^almol S. 138, Itiu), gerade so wie 
loannei Act. aus dem Vi. Jahrb. n. Chr. Zu seiner Zeit lag Theben langst in 
Trümmern und war den Byzantinern nur aus der Literatur bekannt. Die oben 
erwähnte Stelle ist kein Beweis dafür, daas tu griechischer Zeit bereits in Aegjrp- 
ten dieselben Zustande betreffs der Augenkrankheit geherrscht haben, wie vom 
\i. Jahrb. n. Chr. bis auf unsere Tage. 



Aegyptens Klima galt im Alterthum fflr sehr gesnod 
die Aegypter für die gesnndesten nnd rein ü che ten Hen-^ 
sehen, die ägyptischen Städte wie Alexandrien fUr se 
gesnnd, das Nilw asser für vortrefflich, selbst das Wass 
der ägyptischen Lachen für ganz braucLbar.') 

Erst später ist durch Hisswirtbscbaft und durch sorglose 
Verwaltung der Canäle anter Byzantinern und Arabern, besonders 
aber unter deo Mameluken und Türken alles schlechter gewordene 
Aegypten bekam den Ruf einer Pesthlfhle nnd des Landes d 
Blinden. Endlich in unserem Jahrhundert ist wieder dun 
den kraftTollen Herrecher Mohamed Ali und seine Nachfolger d( 
Anfang zum Besseren gemacht; aber noch heute haben die 
GrossBtädte in Aegypten eine höhere Sterblichkeitsziffer als die in 
Europa und Amerika.^) 

Ich muss die Beweise für diese Behauptungen beibringen.") 

Von den alten Aegyptern besitzen wir keine HittheilODgea 
Über ihren Gesundheitszustand und das Klima ihres Landes. Dem 
Fremden ziemlich abhold')) waren sie auch zu Vergleichen nicht 
sonderlich befähigt; obwohl gelegentlich ein nach einem ungesun- 
deren Ort, z. B. einem Sumpfdorf im Delta, versetzter BeamI 
(Schreiber) sich bitter beklagt, sogar über die „Ua8chat'ete"-Ki 
beit im Auge.') 

Hippokrates erwähnt das heilsame Klima von Aegypten, doi 
ist diese Stelle seiner Klimatologie leider verloren gegangen.") 

Sein Zeitgenosse Herodot (4S2— 424 v. Chr.), ein gebildet 
Grieche zur Glanzzeit von Hellas, welcher unmittelbar nach der kurzen' 
Nachbllltbe der ägyptischen Renaissance, im Beginn der Perserherr- 
schalt, dag Nilland bereist hat^), erklärt die Aegypter, und zwar wegen 
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1) Tgl. Aegypten ab kUmatiBcher Curort. (I.| 

2) Vgl. R. Tirchow, Erinnemngen einer Reise nach Aegfpteo. S. 39 f. 

3) Ygt. Aegypten ala klimatiHCher Curort |I|, Von decjemgen Bdegeo, 
dort in der Urschrift »bgedmclit aiud, werde ich hier uur die Stellen 

4) Jedot^h nicht immer so sehr, als man frilber angenommen. 

5) Ermsn, S, 171. 

6j «S(ii «V{«uc. lAäiiur. tOTioiv c. Xll. Anag. v. LittrS, Bd. II, S.56. Viel- 
leicht spielt Oalen (Hipp, de bumor. I. ut G. in eum comment. III, 12, Ausg. 
V.Kahn, XVI, S. 393] auf diese Stelle an, treoii er dos trockene und warme Aegyp- 
ten zu den Ladern mit regolm&Beigem Klima rechnet. 

7) Und zwar, wie aus II, 21^ hervorzugehen scheint, bia Elepbantüie 
auch bis in's Fayoilm: obwohl dies In alter nnd neuer Zeit heewelfelt worden 
Strabo XVII, gegen Ende. — Maapero, Aeg)'pt. Kunstgesch. Deat«che J 
gäbe, Leipzig 1&8», S. 35. 



des gleicblörmigen Klimas fUr die gesUDilesten aller 
Meuscben-'i 

Aber er fügt später noch eine Thatsache hinzu, die uns ebenso 
wichtig scheint fUr die Gesundheit, wie das Klima: die Aegjpter sind 
nach ihm die reinlichsten Mengchen.^) „Sie trinken aus ehernen 
Bechern, die sie alle Tage auswaschen, und nicht etwa der und 
ein anderer nicht, sondern alle insgesaramt, Kleider 
tragen sie ans Leinwand, die immer friecb gewaschen sind; darauf 
halten sie am meisten. Die Schamtheile beschneiden sie sich der 
Keiulicbkeit wegen, und wollen lieber reinlich sein als wohlanstän- 
dig. Die Priester Bcheeren sich jeden dritten Tag den ganzen Leib, 
damit weder eine Laus noch ein anderes Ungeziefer sich bei den 
Dienern der Gottheit finde ... An jedem Tag baden sie zweimal 
in kaltem Wasser und zweimal in jeder Nacht." 

Hiermit vergleiche man die Schilderung, welche Prosper Al- 
pinas t5S0 n.Chr. geliefert^), und den heutigen Zustand der nie ge- 
waschenen und von Schmutz starrenden Kinder; so wird man doch 
zweifellos den Dienern des Pharao eine grössere Reinlichkeit als den 
heutigen Fellachen zuzuschreiben haben. 

Strabo*) hebt ganz ausdrücklich hervor, dass, während andere 
an Laudseen gelegene Städte zur Zeit der Sommerhitze an schwerer 
Stickloft zu leiden haben, woraus pestartige Krankheiten hervorgehen, 
gerade zu Alexandrien im Beginn des Sommers der wachsende KU 
auch den (Mareotis-)See anHlllt und so nichts morastiges aafkommen 
lässt, was bSse Dünste erzeugt: gleichzeitig wehen dann die Passat- 
winde aus dem Norden und dem so grossen Mittelmeer, so dass die 
Alexandriner eines sehr schönen Summers sich zu erfreuen haben. 

Hiermit vergleiche mau, was, nachdem der Mareotis-See theil- 
weise ausgetrocknet und der zur Stadt Alesandrieu führende Canal 
arg vernachlässigt worden war, Prosper Alpinus beobachtet hat 
(I, 14, Vol. I, p. 96): tunc malti vapores suraum elevatt aerem in- 
öciunt, qui pestiferarum illarum febrium causa existit . . . 

Heutzutage ist es wieder viel besser geworden, da Mohamed 
Ali den grossen Mahmadijeh-Canal vom Nil nach Alexandrien gefllhrt 
oud eine städtische Wasserleitung eingerichtet hat; aber die Stadt 
hat doch noch viel von der Nähe des grossen brackigen Marjut- 

II U, T!. 

21 11,37; T8l. U, 41, 47, 64. 

3) M. Ae. III, m. Vol. II, lufi: pler&quo ipBomm icorporB) et foetore ot 
pediculis Ettiundare solent. 

i) (Haeh 29 T. Chr. Geburt). XVD. 1, ÄUig. ». TauclmiLc 1325, lU, S. US. 
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Sumpfes zu leiden, in welchen die Engländer 1801 mittelst Durch- 
stichs der Kehrung bei Abukir das Meerwasser geleitet haben. 

Wäre Aegypten bereits zur Zeit der römischen Kaiser eine solche 
Pesthöhle gewesen, wie noch im Anfang unseres Jahrhunderts; so 
würden die Römer gewiss nicht Aegypten als klimatischen Gurort mit 
Vorliebe aufgesucht haben, worüber uns Celsus^), Plinius^) und 
Galen ^) die sichersten Zeugnisse hinterlassen haben. 

Galen ist^ aus eigener Erfahrung, voll des Lobes für das Klima 
von Aegypten und namentlich, worin ich ihm ganz beipflichte, von 
Oberägypten.*) 

Oribasius (der Freund des Kaisers Julianus, im 4. Jahrhundert 
n. Chr.) erwähnt, wenn er von der gesunden Ausdünstung eines Landes 
spricht, Aegypten und nur dieses Land und zweimal hintereinander^ ; 
und rühmt als besonders gesund den aus der Trockenheit des Bodens 
und der Feuchtigkeit des Nils hervorgehenden Zustand Aegyptens.') 

Nicht nur das Uilwasser»), das einzige Getränk der Aegypter, 
wird von den Alten gepriesen ; sondern merkwürdiger Weise hervor- 
gehoben, dass allein in Aegypten das Wasser der Lachen nicht un- 
gesund sei. 

Entscheidend war hierbei ein Umstand, den man, wie es scheint, 
bisher ganz übersehen^) hatte: wenigstens zur griechischen Zeit haben 
die Aegypter ganz allgemein eine den strengsten Anforderungen der 
Hygiene entsprechende Behandlung des Trinkwassers vorgenommen: 
sie kochten das Wasser, kühlten es ab und hielten es kühP^); sie 
bedienten sich poröser Thongefässe zum Filtriren des Wassers ^0> 
genau so wie Pasteur in unseren Tagen. Das Geheimniss dieser 

1) Aegypten als klimatischer Curort (I, oben S. 25). 

2) m, 22. 

3) XXIV, 19 und XXXI, 33. 

4) Bd. XIV, S. 745. 

5) Bd. 17b, s. 597, XVI, S. 393; (vgl. Oribas. B. 11, S. 294;) Xllf, 362 (gute 
WundheUung an den Aegyptem). 

6) Ausg. V. Daremberg, Bd. 11,312. 

7) Coli. med. IX, 25, Ausg. v. Daremberg, Bd. n, 314. 

S) Eine geschichtliche Würdigung der Beschaffenheit des Nilwassers habe 
ich oben S. 21 mitgetheilt. Die Belegstellen sind Theophrast (bei Athen, 
deipnosoph.); Plin. n. h. VIII, 3, 33 ; Galen B. XVI, 363; Oribas. B. 1,328,329; 
A6t. (Aid. Manut.) S. 63, a ; Avicenn. (Basil. 1556)8.70; Prosper Alp. m. Ae. 
L I, c. X. 

9) Aegypten als klimatischer Curort, (I.) S. 19. 

10) Galen, Bd. 17^ S. 155; Oribas. 1,312. 

11) Galen, Bd. 17^ S. 1S2; Oribas. B. I, 337 (nach Athenaeus aus Naucra- 
tis). Ebenso Pallad. aus Alex. Vgl. auch Galen. B. IX, 389. 
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porOsen Tboofilter Bclieint im Mittelalter') verloren gegangen zu sein; 
jetat kennen die Fellachen ihren Gebrauch nicht, obwohl sie die po- 
rOsen, unglasirteu Thonkrllge (Kullen) von Qene benutzen, um das 
Trinkwasser durch die Verdunstung kühl zu erhalteu.-J 

Aber stehen diesen günstigen Urtheiten über das alte Aegypten 
nicht andere, ungünstige gegenüber i* 

Die Stellen, welche Daremberg (Orib. Ill, 709) anführt''), be- 
ziehen sich, wie er selbst zugesteht, doch unr auf Aetbiopien. 

Immerhin giebt es, abgesehen von der seit alter Zeit in Aegypten 
beobachteten Elephantiasis und dem Liehen, deren Einschleppnng 
aus Aegypten nach Rom sogar Pliniua^J hervorgehoben hat, sowie 
Yon emer schlimmen GeachwUrsbildung im Rachen (^iyvTttitt xa'i 
Si^ioxü 'fi.Aia bei Aretaeus)^), eine einzige sehr bemerkenswertbe 
und viel erörterte Stelle, aus Rafus, bei Oribasius aufbewahrt, 
welche beweist, dass schon zur Zeit von Dionys dem Buckligen") 
in Libyen, Aegypten und Syrien die Bnbonenpest geherrscht hat'). 

Aber erst nach dem 6. Jahrhundert, nach der sogenannten Pest 
des Justiuian, die 532 n. Chr. in Aegj'pten, uud zwar in Pelusium, 
anfing und von da über die ganze damals bekannte Welt sich ver- 
breitete, im Mittelalter, vollends in der Neuzeit, bis gegen die Mitte 

n Prosper Alpinus 1. c. 

2) Volney, Vojage eo Syrie et on Egypte. Paris 1767, p, IT — IS. 

31 Thuc. 11,48. — Galen, dfflereßt. febr.1,6. B.TIl.p.290: rä^a öi . . . 
iS AlUionlei i^^vij rivä arintäoyioätj /uüa/iuta . . , Pseuilogalen d. theriac. 
B. XIV, 281 : tör Xol/tov ineh-ov tor 4x tiji Ai!t.o:i!ai «V toli "üUiivai v»ß'- 

4) XKVI, \. 1 {B. oboD). 

5) Aretaei Capp. de cansls et b. acut. morb. 1. I, c. ü. (Ausg. t. GUha 
& 19, 20.) 

ß| Zeilaltcr unbcbount, jedeofalla vor Oribasiue. [3U0 n. Chr. Nach Eäser 
aber 3üO t. Chr.l) Nacb Stephan. Bye. biesK er nicht xverös bucklig, sooderD 
niptoi nach seiner Heimathatadt. 

■) Oriba». CoU- med. XLIV, 10, Äuog. v. Daremberg Bd. III, 607: o! Ai 
Xoiftüänt xalovficyoi ßovßiSvfii äarattuä^atuiot xal öSi-ravoi, ot [läijaza Tiepl 
AißvTjv xtd Äiyvntov xal Evplav Ö(müitoi' yiro/ifvoi, wv /it/iytjfioi'fiiHtaiy o) ;rf(ii 
töv Jioyvaiov lov jripiüi'. In den ftlteron Schriften, namentlich der NicbtÄrzte, 
wird der Ausdruck Pest furjede BchliniBie Epidemie gedraucht. Mit die- 
ser EiuBcbrUnkung sei erwAhnt, dass Manetho pestartige Krankheiten schon aus 
der Zeit der ersten Dynastie mittheilt. 

In der viel enrAhnton Stelle desFlinius (XXXI, § 52) ist ganx sicher nicht 
Ton der Pest die ßede. denn die ganze Stelle heisst: totiens ( — ter) et Nili rigua 
pluviae amara fecorc, magna pestilontia AcgyptL [XXVI, § 4: ex Aegypto gone- 
trice talium vitiornm (lichenumj. — fiomerkeuswerlh ist auch XXVIl, s. 12U, 145 : 
accipimus de taenüs lumbricisque esse Aegyiili, ArabiaC: Syrine, CUiciae populis.) 
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unseres Jahrhunderts; wurde Aegypten als Peststätte bertichtigt, ab- 
schon die Anschauong von dem rein ägyptischen Ursprang der Pest 
anhaltbar zu sein scheint J) 

Jedenfalls spricht auch die Geschichte der Pest in Aegypten 
nicht gegen unsere Ansicht ^ dass es in gesundheitlicher Hinsicht 
besser während der alten Zeit im Nillande gewesen als in der Neuzeit 

Wer von der Stetigkeit der Naturgesetze durchdrungen ist, 
könnte fragen: Was kann sich in den 2 oder selbst 4 Tausend Jahren 
in dem Lande geändert haben? 

Nun, in Aegypten hat sich manches geändert, sowohl 
seitens der Natur als auch seitens der Menschen. 

Wir wissen aus den altägyptischen Nilhöhenzeichen, dass vor 
4000 Jahren (zur Zeit der XII. Dynastie) der Nil bei den Festungen 
Semne und Kumne oberhalb des 2. Gataracts mindestens 8 m höher 
* stand als gegenwärtig: dies erklärt sich, wie man annimmt, nur 
dadurch, dass der Fluss seitdem die Felsen des Cataractgebietes um 
dasselbe Maass tiefer ausgehöhlt hat. 

Die stetige Erhebung des Nilbodens durch den Absatz des Fluss- 
wassers hat bewirkt, dass ein stärkeres Steigen zu einem fruchtbaren 
Jahre heute erforderlich ist, als vor 2000 Jahren. 

Von den 7 Mtlndungen des Nils sind nur 2 geblieben. 

Der alte Stlsswassersee bei Alexandrien (Mareotis) war am Ende 
des vorigen Jahrhundert ausgetrocknet. Der Menzalahsee bedeckt 
jetzt mit brackigem Wasser die Gegend einstiger Frachtgefilde und 
bltthender Städte. 

Die Wasserbauten, in denen die ältesten Aegypter schon Ausge- 
zeichnetes leisteten, wurden unter den Persem und Ptolemäem, auch 
noch unter den römischen Kaisern in guter Ordnung gehalten. Aber 
bereits unter den Byzantinern zur Zeit von Theodosius (379 — 395 
n. Chr.) trat ein solcher Verfall ein, dass Alexandrien, einst die 
reichste Stadt des Alterthums, nicht mehr die Kosten fdr die Cana- 

1) Prosper AlpinuB schreibt als Selbstbeobachter (demed. Aeg. 1. 1, 
c. 15, Y. I, p. 111): £x tribus yero locis praecipue pesüs in Aegyptum accedit, ex 
Graecia [Bizantio], Syria et Barbaria. — Yolney (I, 229) drückt sich auch sehr 
bestimmt aus: Quelques personnes ont voulu 6tablir que la peste ötait ori- 
ginaire d*£gypte; mais cette opinion, fond^e sur des pr^jug^s vagues, parait de- 
mentie par les faits. Nos negotiants ^tablls depuis longues ann^s ä Alexandrie, 
assurent, de concert avec les Egyptiens, que la peste ne yient jamais de TiDterieur 
du pays, mais qu*elle parait d*abord sur la cöte en Alexandrie ; d*A. eUe passe k 
Rosette, de R. au Caire, du C. k Damiat et dans le reste du Delta. Us obsenrent 
encore, qu*elle est toujours pr^c^^e de Tarriv^e de quelque bätiment yenant de 
Smyme ou de Gonstantinople. 



liairoDg aufbringen konnte. Die Seldschnken begingen nacb dem 
ZengntsB von Abdallatif (1200 n. Chr.) lächeTÜche Fehler in den 
WasBcrbanten bei Memphis. Noch Bchlimmer njacbten es die Mame- 
Inken und besonders die TUrken, unter deren jäbriieh wecbselnden 
Paschas die alte Cnltur gänzlich rerfiel, nnd die ärgste Misswirth- 
Bchaft herrschte. Leider anch die Engländer, welche ISOl, nm die 
za Alexandrien von ihnen belagerten Franzosen vom Lande ab- 
2nschneiden, die Nehrang bei Abnkir durchstachen und dem Meer- 
wasser Eingang zu dem 2,5 m unter dem Niveau des Meeres gelege- 
nen Marjfltsee (Mareotis) gewährten. Von der Nähe dieses nngebenren 
brackigen Sumpfes hat Alexandrien noch hente zn leiden. 

Besserung ist erst in diesem Jahrhundert durch Mohamed 
Ali und seine Nachfolger angebahnt worden. Alexandrien hat seinen 
Hahmndije-Canal erhalten; Alexandrien nnd CaYro haben ordnnngs- 
mässige Wasserleitungen. Aber noch heute sieht man in dem National- 
heiligtham zn Karnak die Wassermarke der jährlichen Nilltber- 
schwemmung etwa zwei Meter über dem jetzigen Fussboden; die 
alten Dämme und Schutzwehren sind vernichtet; der Tempel von 
Komombo wird allmählich vom Nil fortgeaplllt. 

Dem thatkräftigen Mobamed Ali ist es auch zu danken, dass eine 
schreckliche Unsitte seines Volkes ahgestellt wurde. Während 
die alten Aegypter ihre eiubalsamirten Todten in der Wüste bei- 
setzten, namentlich in der libyschen, ausserhalb des kostbaren Frucht- 
landes nnd unerreichbar für die Welle des steigenden Nils; hatten 
die Mohammedaner mitten in der nngeheuren Stadt Cairo und dicht 
vor den Thoren derselben ihre Friedhöfe, wohin sie, selbst während 
der Pest, die Verstorbenen noch an demselben Tage 'J im Laufschritt 
trugen nnd oberflächlich einscharrten: erst Mohamed Ali bat wieder 
die Friedhöfe aus der Nähe der bewohnten Häuser verbannt. 

Wenn ich alles das zusammenfasse, so glaube ich, dass wir ver- 
stehen können, wie in dem orsprünglich gesunden Lande Pest nnd 
pandemisches Trachom sich einwurzelten.') Die Pest scheint daraus 



1) Ibn Dschemi zu FoatBt (Alt-Calro), Arzt dc8 Salah-od-Din , wurde da- 
durch berQhrat, dass er den Scheintod eines M&nnes erkanote, den man hinans- 
tnig, am ibn zu begraben. Vcrgl. Israel. Annalen. Frankf. a/M. lS:t'J. S. 19| 
und Wttstenfeld, GeBchichte d. »rab. Aerzte. Göttingen 1840, S. 101. (Quelle 
ist Ibn Abu Oaeibia.) 

2) Ich bin nicht der erste, der diese Ansicht aDaspricht. Die meisten Schrift- 
itetler allerdings. Aerzte, Geschichtsschreiber, Aegfptologen Kind nur allzn geneigt, 
den jetzigen Znel&nd Aeg^ptena einfach auf die alte Zeit zu übertragen. Aber 
der vortreffliche Prtiner iDie Krankhdten des Orients, Erlangen IB-IT) vertritt 
einen kridicbeh St&ndpunkt. „Wir finden einerseiti die Behaaptong, welche auf 
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wieder vertrieben zu sein (seit 1845), — ich glaabe, nicht so ganz 
spontan, wie Manche annehmen, sondern anter kräftigem Zathon der 
Menschen. Weit ' schwieriger wird es sein, die Landplage des 
Trachoms ansznrotten, das leider schon zn tief sich eingenistet hatl 



Das Ergebniss der Untersnchnng flber die alte Zeit Aegyptens 
ist das folgende: 

Nicht der Schatten eines wirklichen Beweises ist 
dafür zn erbringen, dass schon zn den Zeiten der Pha- 
raonen, Ptolemäer, Caesaren in Aegypten der trostlose 
Zustand der Augen vorhanden gewesen, den heutzutage 
jeder aufmerksame Reisende dort findet 

Sicher ist aber, dass schon in sehr alter Zeit die Augen- 
heilkunde bei den Aegyptern besondere Beachtung ge- 
funden; dass mindestens vor mehr als dreitausend Jah- 
ren Augenentzttndungen, auch mit Absonderung, wohl 
auch die körnigen, von Aerzten dort beobachtet und be- 
handelt worden sind, ebenso wie zur klassischen Zeit in 
denMittelmeerländern, inEleinasien, Hellas unditalien. 



Jetzt erhebt sich die wichtige Frage, wann derjetzigeZu- 
stand begonnen hat.0 Die Verschlimmerung wird, da es sich 
um chronische, äusserst langwierige Erkrankungen handelt, nicht mit 
einem Mal, sondern ganz allmählich gekommen sein. Wir werden 
nur das feststellen können, wann zuerst ein dem jetzigen ähn- 
licher Zustand beschrieben worden ist. 

Diese Untersuchung ist eine sehr schwierige, weil sie, um voll- 
ständig zu sein, die gesammten einschlägigen Schriften der Araber, 
namentlich der in Aegypten lebenden, und des europäischen Mittel- 
alters zu bertlcksichtigen hat. Da ich diese Eenntniss unmöglich 
besitzen oder erwerben konnte, so habe ich mich an verschiedene 
Kenner um Auskunft gewandt und werde die mir gewährte Unter- 
stützung an den betreffenden Orten dankbar hervorheben. 

ein unter den Pharaonen vorhandenes grösseres Maass von Gesundheit, als in 
unseren Tagen schliessen l&sst, während andererseits epidemische pestartige Krank- 
heiten von Manetho sclion in die Zeit der frühesten Dynastien verlegt und 
Lepra und andere Hautabel erwähnt werden. Es drängt sich daher die Frage auf, 
ob der Gesundheitszustand sich verschlechtert habe . . . Weit entfernt, auch nur 
diese Frage gehörig beleuchten zu können . . . 

1) Rust (Die ägyptische AngenentzCLndung. Berlin 1820) hat mit zuerst und 
am klarsten die Ansicht vertreten, dass die ägyptische Augenentzündung „erst 
eine Gebjart der neueren Zeit sei^' ($ 95). 



Am nächsten liegt ee, die Klassiker der arabisclieu Aerzte') 
nachzusehea. Diese waren nair in den lateinischen Uebergetznngea 
ans dem 16. Jabrhandert zugänglich. Aber sie haben gar keine Aus- 
beute geliefert, weder Rhazes-J, noch Avicenna'j, noch Isaac Ju- 
daens'J, Augenarzt aus Aegypten. 

Sie handeln in der damals Üblichen Weise von der AugenentzUu- 
dnng. Warum sollten Eie nicht, da schon ihre Vorgänger, die von 
ihnen aosgeEchrieben werden, die Griechen, auch davon handeln? 
Sie Spreeben auch von den Rauhigkeiten (aaperitas ^ traehoma)'*) 
ziemlich ebenso wie die Griechen; und sogar von dem Hornhautfell 
(scbebl oder sebel = pannnsj, das bei den Griechen noch nicht be- 
schrieben worden.") 

Aber es ist eine ungereimte Behauptung von Adams, C.Graefe 
und ihren Nachbetern, dass Aviceuna grUndlicle Kachrichten von 
der ägyptischen Augenentzlindnng geliefert habe.') 



1) Vgl. Wüatenteld, GcGchicbte der arab. Äerzle, Göttingen IbiU. 

'!) Abu Bekr Mubanimod liou Zaklierija el-Räzi, t ^23 n. Chr., kam aach 
nach Afrika. 

3| Abu AU el-Hoscin Ben Abdallah Ben cl-Hosein Ben AU el Scheich el 
Reia Ibn Sina If lu»7 d. Chr.|. 

41 Abu Jacub Ishak Ben Soleimann el IsragU, t»41 n. Chr. Als Augeu- 
arit aus Äegjplen dllrflo er für uns diu wichtigste yueile darstellea. Aber weder 
in seinem grosECn Werke Pantechni, noch in dem kleincreu Vjaticum, das übri- 
gens nach Steinschneider von einem seiner SchtUer verfasst ist, finde ich 
die geringste Andeutung Qber Hünfigkeit der Augenentzündung in Aegypten. Vgl. 
Omnia Opera Isaac. Lugdun. lc>lä. 

5) Arie. 1.111, fon 3, tfact.3, c. 23, Ed. Venot, I, 511: de scabie et pruritu 
oculorum: incipit aegritudo cum piuritu porio, deinde fit aspedtas, et rubri£i:atur 
palpebra, deinde fit nt grannm fiui et ulcerosa, postea adveniunt grana dura, cum 
vebementia scissionis adest in prurilu et apostemationo. Mit scheint hier eine 
(etwas feblerbafluli tJebersetsung aus Sererus (bei ACtius) oder aua PauUus 
vorzuUegen. Vgl. CB. f. A. Juli-Scpt. l^SS. 

ß) Avic. 1. III, fen. 3, tract. 2, c. 19. Ed. Venet., I, 533. 

7) In ÄTicenna'a Canon 1. III, fen 3, tract. I, c. 5 — 7, die C. Graefe als 
Beweis dlirt, finde icb nur das folgende: in regiouibus meridianis multi- 

plicatur Ophthalmia et removetnr velociter et sicuti regiones cali- 

dae faciunt ophthalmiam (Ed. BasU. 155f>, p. WS; Ed.Vcnet. 1564, 1, p. 522.) 
DasWdtcre über den Einfluss der Jahresielten scheint aua Hippocr. Aphor. III, 
II, 13, 13 goechfipft zu sein, und die obige Stellt) au» Uippocr. de a£re et loc. 
C. 3 : Bzif (iiv Ttöhq nQoq ici nvn'^nin xtnai nV &n>itä . . Sif.SaXfilei te iy-^ 
jVj'i'Of tßi i-ygal xtO oi ji;ü^«.i«/, öhyox,QÖv.oi . ■ — Ein Satz Ähnlicher Art findet 
sich bei Bazes, Contin.l. U, tract. II, (fol. XXXVl, Edil. Venct. l&uO): Judaeus, 
achebl accidit in rcgionibus humidis facientibus multam ophthalmiam. — Auch 
die Augabu C. Graofe'a, dasH „nach Avicenua die Blennorrhoe durch ein von 
den Individuen ausatrömendes Contagium, wie bei den Pocken, bedingt werde", 



Diese Citate der arabischen Aerzte aolften endgültig' ■! 
ans den Erörternngen über die ägyptische AagenentzUn- 
dnng verschwinden. 

Hr. Dr. Steinschneider zn Berlin and Hr. Prof. A. MUller 
in Königsberg konnten mir lieine einzige Beweisstelle ans einem ara- 
bischen oder jüdischen Arzt') des Mittelalters Über die AngenentzOn- 
dnng Aegyptene namhaft machen. 

lat Hiebt ganz begrQiidet. Denn die Stelle lautot (Ciuion 1. 1, ha II, dactr. I, c S. 
Ed. Venet. ihGi. l,S~i): et est praeterea ex aegritudimbuB qiiaedam quae de uno 
■d aliura transit, aicut lepra et Scabies et variola et febria pestUcntiBlJa et ulcera 
pntrida, et praecipne cum domus Btrictae fnerint: et aimiliter cum TicintiB fnerit 
Hnb vento: et sicut Ophthalmia, ot praeuipue ei qui oculis cum iQ' 
taetur. (Aebnlicb Razes ad Almans, PI'.SK.) Auch dies er Aberglaube fand sich 
schon bei den Griechen. (Plutarch, quaeat, con«?. 1. V, 7, n; Ales. Pro- 
blem. I, -Vj tuid II, 45 u. a. a. 0.) 

1) A- £b ist eine Kiemlich verbreitete Annabmo (vgl. Cuaier 5. IIS nnd 
Dntrienx S. 41, dasa Maimonidos (Rabbi Mnaea Bm Maimon) xa Cairo, der 
Leibarzt des Salah ed-Din , uns „sichere Nachrichten über dio pumlente, conta- 
giöge AugenentKQndiing in Aegypten" Überliefert habe. Kein Wort Ist wahr 
davon. Die Stelle lautet: Oculi ejos qui nnllo tempe vidit abtalmiä cum primo in- 
Bpicit eam, humiditate replentur, et cum prolongatur in inspections ipsius accidft 
ÜB oblalmia. (Aphoriami Baby Moses, Bonon. 14S9, part. XXIV, Blattpj. Ebenso 
p. BODQt. Locat. Borgom. U9T, S. 144.) HinKUgefOgt ist, als Quelle das 
Satzes, Galen, part. VI de motibuB inevitabilibm. iVergl. hierzu Hleronym. 
Hercur., Med. pract,, Fraacof. a. M. l<ii)4, p. 1'3: Galeni IIb. de motibas in- 
eritabilibus, quI Über a nobis dcsideratur.l Es fehlt jede Andeutung, daas MaI* 
monides den obigen Satz goachriebeQ; „an sujet de rophlhalmie endämique qa*il 
a obsetväe cn Egjpte (Cunior). Ebenso wenig begründet ist die Angabe: Uu- 
monide paralt beaucoup plus explicito oncore dans son Iraitä Perke Moacheh, qui 
existo en manuacrit ft la Bibliotheque royale de Paris No. 467 ancien fonda. Denn 
Perke Moscheb ist nur die bebraiache Uebersetzung des uraprttnglich arabisdi 
geschriebenen Werkes, aus deasen lateiniacher üebersetEang das obige Citat ent- 
nommen ist Fcrke Moscheb liegt Übrigens schon gedruckt vor, wie mir Herr 
Babbiner Dr. Perlea BChroibt. 

B. Nathanael, dans aa topographie d'Aleiandrie (511 siiclel auraitrepri- 
sentä L'ophthalmio comm. exceaÜTement commune dana cette Tille. iCnnier p. 11^ 
Note.i Vergeblicb habe ich mir Mobe gegeben, dicao Angabe eu prüfen. Einer 
meiner Oew&brsm&nn er schrieb mir, dass die ärttlichen Schriften von Natbanafil, 
darunter eine Abhandlang über das Klima von Alesandrien, bloss handacbriftUd 
in Paria und in der Bodlcyana zu Oxford vorhanden seien. Aber dio Gelehrtsn 
Derenbourg in Paris und Neabauor in Oxford konnten mir keine Ausfenaft 
geben. Unser Gelehrter, Herr M. Steinschneider, schreibt mir, dass die Schrift 
nicht mehr vorbanden ist. „Die Schrift des Natanaöl (ibn Djami Hibet AlUk, 
s. Leclerc, Bist, de la mMecine arabe II. 55) ist nicht erhalten, wahrschdi^ 
lieh bat man die Quelle darüber mit der Schrift selbst verwechselt. Hingeges 
enthält dio arabische BandBchrift 145 des Vatican etwai Aebnlicbes von Jncob | 
ben Isak, einem Zeitgenoasen des Maimonides." 



Sodann kommen die arabischen Geograplien and Ge- 
BchiohtsBcbreiber ia ßetraclit. 

In WQstenfeld'8 Oeschichte d. arab. Ae»te steht 1S3: El Scheich AbiU- 
Aschair Uibctallah Ben Zein Ben Haaao Ben Efraniia Sea Jacub Ben braaSl 

Dacbemi' Mawaffic ed-Din 3chems el-Rijaaat ol-Israeli, und sein Werk: 
Traclatus de natura Aleiandriae, de Indole a^is, aquae et iDcolaniin ejus. 

Auch nurr Gehi-imrath Prof. Dr. Wttstenfeld verwies mich auf zwei 
HandschrifCea der vatlcanischen [libliotbok. 

Herrn Prof. Ouidi zu Rom verdanke ich dJa folgende Nachricht: II breve 
tratto del cod. Vat arab. I4ä [f. 162 aeg.) di lai^Ab b. Iihag non £ suUa topo- 
grafla di Alleesandria, nia in genorale suU' ICgitto, sullo aequo di esso otc. II 
GOdice sembra cssore del XIV accolo. Die mir gDtigst in der Urachrifl mitgO' 
theilten Worte, die von Augen krankbeit handeln, lauten nach der Uebersetzung 
des Herrn Prof. J. Barth: „Dnd wenn diese Feuchtigkeit aufhört und vertrock- 
net, und die Menschen sich bei ihr bewegen; ao erhobt sich von ihr ein Staub, 
der dem oberen Nasenende und den Augen und dem Gehirn schadet. Die Ab* 
wendnng des Schadens von dem oberen Nasenende geschieht durch Mandelöl oder 
was ihm gleicht; die Abwendung dos Schadens von den .\ugcn und dem Gehirn 
geschieht durch das Sad." Bezüglich einer zweiten Handschrift ohne Mamon des 
Verls., die für die Schrift des Ibu Dschcmi gehalten werden kOnnte, verdanke 
ich Herrn Prof. Quid! die folgende Nachricht: Ho veduto ü codice Vatic. arab 

6: esHO e un testo abaafan*o luogo, lo bo percorso e non ho trovato 

11 pasao dove parlerebbosi dolla Oftalmia endcmica di E^tto e nominatamente di 
Aleaaandria; dclla qoale citii non vedo che II codice dia Ia topogralia. — Auch 
Herr Dr. Völlers halt Dachemi's Schrift fUr verloren. 

C. Auf die angebliche Beobachtung der AugenentzUndung seitens JUdiscbeT 
Aerzto in Syrien und Mesopotamien will ich nur ganz kurx eingehen. Nach 
Cnnier |S. 11^) hat Samuel (larchinac, im 3. Jahrb. n. Chr.| „die AugeoentzQu- 
düng als hautig and ansteckend in Pal^tioa und Mesopotamien dargestellt, (Tal- 
mud, Traili Sabbath, p. lUSl." Dies ist gani unrichtig, wie der folgende 
SrJef des Herrn Rabbiner Dr. Perles (vom IJ. Nov. ISS9| mit Sicherheit nacbvelst. 

Die fragliche Steile im babylonischen Talmud Sabbat lUS"— 109* lautet: 

„Wein in's Auge, — Wein auf das Auge — , nUcbtoroer Speichel aiifa Auge 
(zn ihun ist am Sabbath erlaubt oder verboten). Samuel sa^te: Man darf (am 
Sabbath) Brod in Wein erweichen und aufs Auge logen ....;" 

„Samuel sagte: Man erweicht linbp {xo^i^iov, an zahlreichen Stollen 
dei Tabnud als Augenaalbe angeführt) am Freitag und legt es am Sabbath aufs 
Auge." 

,3- -lanna! fin PaltLsüna) schickte elnea Boten zu Mar [Ikba (nach B&by- 

n|: Sende unn doch von den Collyria (Plural) des Mar Samuel. Mar 
VkbH antwortete: Ich sende dir dieselben, damit du nicht sagest, dass Ich mlss- 
'gOnstig sei, aber Samuel hat es ausgesprocbeu : Ein Tropfen kalten Walsers 
(Comiuentar: in's Auge) und das Waschen von Händen und Fassen (Kaschi und 
Araeb haben noch den Zusatz: mit warmem Wasser) sind besser als alle Collyria 
der Welt" (Ungenau übersetzt bei Wunderbar. Bibl.-talm. Medicin 4, .tu.) 

„R. Muna sagte: Die Hand, die (Commentar Easchli ohne vorher gewaschen 
■B sein) das Auge berührt, verdient abgehauen zu werden ..... denn sie macht 
Äuge blind." 

llKMlHtHIUl. f.ttJfUn. ~ 
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Da diese zum grössten Theii noch nicht übersetzt sind, wandte 
ich mich an die hervorragendsten Kenner der arabischen Literatur. 

Hr. Prof. Gildemeister ans Bonn schrieb mir am 23. Mai 1889: 
,ilch erinnere mich keiner Stelle des Makrtzt^) (seine Vorgänger 
sind nicht gedruckt), in der er von der Augenentzttndung als ende- 
mischem Uebel oder auch nur sonst spräche, und habe vergeblich 
an verschiedenen Orten noch nachgesucht, wo man etwas erwarten 
dürfte; ja ich glaube sogar, dass eben nichts vorkommen kann, da 
der Begriff des Endemischen so ganz aas dem Gesichtskreis des Ara- 
bers herausfällt, der Krankheiten als eine individuelle Schickung be- 
trachtet 

Der schon etwas von europäischer Bildung beeinflusste Araber 
Leo Africanus^), bei dessen Aufzählung der ägyptischen Krank- 
heiten (Lorsbach 's Uebersetzung 1805, S. 505 oder in der lateini- 
schen L. B. Elze vir 1632, S. 669, im Anfang des Buches VIII über 
Aegypten) man diese auffällige Erscheinung erwähnt zu finden er- 
warten möchte, hat doch nichts davon.^' 

Femer schrieb mir Hr. G. ß. Prof. Dr. Wüsten feld am 22. Mai 
1889: „Ich erinnere mich nicht, bei meinen literarisch - historischen 
Studien auf eine Erwähnung von epidemischen Augentlbeln in Aegyp- 
ten gestossen zu sein.'' 

„R. Jochanan sagte: Fach (*:;?& fucus) entfernt die ^b'n n^ (wörtlich: 
Königstochter) genannte Augenkrankheit (gewöhnlich als ein die Augen schädigen- 
der weiblicher Dämon aufgefasst), stillt das Thränen und yermehrt den Haar- 
wuchs der Wimpern." 

Dann werden im Namen Samuels noch einige Pflanzen angefUhrt, die für 
die Augen gut oder schädlich sind : Hopfen, Koriander u. s. w. — 

Eben-i8ra(9.Jahrh. n.Chr.) hat nach Cunier (S. 118) im Sefer hanisio- 
not (Handschrift der Pariser Bibliothek Nr. 4SI) „Mittel angegeben, die geeignet 
sind zur Bekämpfung der endemischen AugenentzCLndung, die er auf seinen 
Reisen in Palästina, Syrien, Persien beobachtet hat". 

Herr Derenbourg zu Paris war so freundlich, mir den Abschnitt von den 
Augen aus dieser Handschrift abschreiben zu lassen; Herr Prof. Barth hat ihn 
mir wortgetreu übersetzt. Es kommt keine Silbe von der obigen Behauptung 
darin vor. Der erste Satz lautet: „Dioscorides sagt, wenn ein Vogel Dror ver- 
brannt und dessen Asche mit Ischpok Nerdi yermischt und damit das Auge ge- 
schminkt wird, so wird die Sehkraft gestärkt" Es folgen noch ähnliche Recepte- 
gegen Sehstörung, Blindheit, Schmerz, Thränen, Augenkrankheit. Der Schluss 
lautet: „Ich, der Schreiber, habe alles dies selbst versucht und fand es^ der 
Wahrheit gemäss." 

Also entweder der „gelehrte Rabbiner", der Guniers Gewährsmann war, 
oder Cunier selber, oder beide haben — an zu lebhafter Einbildungs- 
kraft gelitten. 

1) Geograph, zu Cairo, um 1400 n. Chr. 2) t 1526 n. Chr. 



Hr. Prof. Röhricht zn Berlin schrieb mir am 20. Mai 1&89: 
„Von Makrizi iBt erhalten nnd franzOBisch tod Quatremäre Über- 
setzt: Histoire des Snitan Mamlonks. Paris IS45, 2 voll, in 4 partt. 
Darin ist von mancherlei Krankbeiten und HaugersnOtheii, z. B. &. 1290 
bis 1297, die Rede, aber nichts von Angenkrankheiten." (Es findet 
sich daiin anch eine kurze Erwähnung des Zuges von Lndwig IX., 
aber nichts von Augenkrankheit bei den Heeren.) 

Endlich schrieb mir Hr. Cand. Weill, ein Schiller nnsoreß Prof. 
Barth, am 12. Mai lh89: „Ihrem Wunsche entsprechend, habe ich die 
betreffenden arabischen Geographen nachgeschlagen nnd nachgelesen. 
Jedoch weder in den einschlagenden Artikeln des Jacut, noch in der 
arabisch herausgegebenen Histoire des Mamelouks von Macrizi, noch 
in dem geographischen Werk des Abulfeda habe ich von jener Augen- 
krankheit etwas gefanden." 

Allen diesen Herren spreche ich anch noch an dieser Stelle meinen 
wärmsten Dank aas. Das Ergebniss ist ein negatives. Die 
arabisch -ägyptischen Geschichtsschreiber und Geographen des Mittel- 
alters erwähnen nicht, dass in Aegypten die AugenentzUndung ver- 
breitet oder gar endemisch vorkam. 

Am wichtigsten scheint mir die Thataaohe, dass der ausgezeich- 
nete Arzt und Naturforscher Abdallatif, welcher am 1200 n. Chr. 
zn Calro lebte und eine vortreffliche Beschreibang Aegyptens gelie- 
fert hat'), ein Werk, das an wissenschaftlichem Geist die meisten der 
gleichzeitigen Leistungen Europa'» bei weitem Überragt, da, wo er von 
dem Krankheitscharakter Aegyptens handelt, mit keiner Silbe der 
ägyptischen Augenentztlndang gedenkt. 



Aber haben denn nicht die Kreuzfahrer in Aegypten von der 
Augenentzllodung furchtbar gelitten? Hat nicht Ludwig IX. deshalb 
das Hospital Qainze-Vingts für 300 heimgekehrte blinde Ritter ge- 
gründet i* 

Diese Behauptungen von Dntrieux (a.a.O. 8.6), oder viel- 
mehr von Cunier-), auf den er sich stützt, sind gewiss sehr be- 



1) Eine sefar lesbare Ucbersetiung ist TOihanden. Abdftll&tif, Belation 
de l'EgTpte, tradtütc par Mr. de Sacj, Paris ISIO. 

2) Es ist nicht scbGn Ton den belgischen Herrn, als OewiUlrsm&nn zu citiren 
— deSägar, histoire iiDiTerBelleuicienDe etmodeme, BruscUea 1^24, p. 213, 1. 15. 
Dieeea Werk — k l'asage de la jeuneesc — entbak keine Silbe von dpa behaup- 
teten Thatsacben. Dod stände etwas darin, so wQrde es nichts bedeuten. Cunier 
sagt, dass Joinville zwar nichts von dem Zwecke des Hospitals mitgetheilt habe; 

. , . je n'h^te par i> admettro que Ics compaguons de saint Louis ont bean- 
coup aouffurt de rophChalinie Ip. ll!i). — Aucb daas die belgischoa Kreuzfahrer 
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stechend. Leider haben sie bei genauerer Prüfung auch wieder als 
Fabeln sich herausgestellt, ebenso wie die Behauptung von den ro- 
mischen Generalärzten für Augenkrankheiten. 

Herrn Prof. R. Röhricht, dem Verfasser der rühmlichst bekann- 
ten Beiträge zur Geschichte der Kreuzzüge (Berlin 1877—78), verdanke 
ich die folgende Mittheilung über die Quellen: „In den Chronisten 
des Mittelalters, welche die Ereuzzüge uns erzählen, wird von Fie- 
bern, Pest, Scorbut, aber ausser der beigefügten Stelle (vom Jahre 
1220—22)0 nicht von Augenkrankheiten gesprochen; ich habe die 
allerwichtigsten abermals durchgesehen, um ganz sicher zu sein« 
Joinville, welcher Louis IX. 1248 — 52 begleitete und den ganzen 
Feldzug in Aegypten mitgemacht hat, schweigt auch dar- 
über." 

Elend und Armuth herrschten ja allerdings zu dieser Zeit in 
Aegypten, das sich kaum erholt haben konnte von der fürchterlichen 
zweijährigen Hungersnoth (um 1200 n. Chr.), in der viele Tausende 
von Menschen — aufgegessen sein sollen. 2) 

Aber Möglichkeiten sind doch nicht geschichtliche Thatsachen« 

Alle Biographen Ludwigs IX. sind darin einig, dass der König 
nach seiner Rückkehr aus Palästina 1254 die Gründung des Hospitals 
begonnen und 1260 beendigt^) hat. 

daran gelitten (ebendas.), ist darch den citirten Gewährsmann van Hasselt (les 
Beiges aux croisades) nicht gestützt, sondern rein aus der Luft gegriffen. Van 
Hassel t bat kein Wort darüber, wie mir mein Freund Dr. van Duyse in Gent 
schreibt, der das (in Berlin nicht vorhandene) Buch für mich von Anfang bis zu 
Ende durchgelesen. Der Umstand, dass nach einer (nicht datirten!) Handschrift 
132S— 1329 n. Chr. in einigen Dörfern bei Gent eine AugentzClndung geherrscht 
haben soll, kann doch gar nichts beweisen. 

1) Oliverius Scholasticus, Historia Damiatina (Eccard, Corpus histo- 
riao medii aeviU, 1414): „Ex angustia famis diversa morborum genera rexabant 
eos et inter cetera incommoda quae sustinuerunt noctibus velut aerisia (aorisia) 
percussi apertis oculis nihil videre dicebantur." Dies ist offenbar Nachtblindheit 
durch Nahrungsmangel gewesen. 2) Vgl. Abdallatif. 

3) Schölten, Geschichte Ludwigs IX. (Münster 1850—55) U, 87. „Das be- 
rühmte Blindenhospital der Quinze-Yingts, dessen Gründung der König 1254 be- 
gonnen hatte, wurde im Jahre 1260 vollendet. . . Noch vor dem Kreuzzug nach 
Afrika vermehrte Ludwig die Einkünfte dieses Hospitals." — EUstoire de St. Louis 
par J. A. Felix Faure, Paris 1866, H, 509: II cr^a les Quinze-Yingts , maison 
de retraite pour trois cent cinquante aveugles pauvres, ainsi nommde du nombre 
originaire de ses pensionnaires. — St. Louis par H. Wallen, söcr. perp. de Tacad. 
des inscr., doyen de la facult^ des lettres de Paris, Tours 1878, p. 425. * Das le 
retour de la croisade(l254)il fonda les Quinze-Vingts, hospice destin^ ä trois cents 
aveugles, et qui en contint davantage. — T^non hat in seiner Schrift über die Ho- 
spitäler von Paris (1778, S. 9) die Gründung irrthümlich in das Jahr 1226 verlegt. 
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Unziveifelhaft hat im Beginn der Neuzeit, als der erste earo- 
päiseh gebildete Arzt, Prosper Alpinus, im Jahre t5S0 seinen 
FnsB auf ägyptischen Boden setzte, derselbe Zustand der Angen oder 
wenigstens ein ganz ähnlicher bestanden, wie noch beule. Es ist 
nnmöglicb anzunehmen, dass gerade damals das Elend begonnen 
habe, obwohl die Eroberung Aegyptens durch die Türken (1517 
n. Chr.) von dem schlimmsten Eiufluss auf die Verwaltung und Ord- 
nung des Landes gewesen. Damit eine so chronische, durch Be- 
rUhrnug ansteckende Krankheit, welche wohl schon seit Jahrtausen- 
den im Nilthal vorgekommeu, ebenso gut wie in den übrigen Mittel- 
meerländern, und die bei uns eine echte Armen-Krankheit dar- 
stellt, über ein Volk von Millionen endemisch, ja fast pandemisch sich 
verbreite, mussten ungünstige Bedingungen über eine längere Zeit 
ununterbrochen fortgewirkt haben. 

Uebrigens ist es gelungen, in hebräischen Reiseberichten, die 
100 Jahre vor Prosper AI pinus geschrieben sind, sichere Anzeigen 
des nämlichen Zustandes aufzufinden: die Mittheilungen verdankeich 
Herrn Rabbiner Dr. Perles in München. 

In dem hebrUischen Jahrbuche „Jerusalem", ed. Lnuez, Wien 
1S82, ist das Tagebuch einer Reise des Meschnllam ben Mena- 
cliem aus Volaterra nach Palästina in dem Jahre 1-lSl , ans einer 

I) KequGte & Taasembl^D nalioDal eur r&dmmistr. de 1'U6pitaI Itoyal des 
Qainze-vingts. Paris, Didot l'Hi), p. 3. Saint Louis ä son retour de )& Fal^stioe le 
[onda l'an I2GU, il institua cette fondation en commämoralion de SüO nobles ou 
cbeTolicrs fraD^ais qui avaieut perdu la vue par la barbarie des Sarrasins, CDtre 
les mains desquela ils dtaicnt tombes, iC'est mal ä propoa, qu'un grand nombre 
de gena ont cru qua ia fondation avait cu lieu pour los 300 cbcTaliers mämes.) — 

Eb ^cbt ancb in Cairo eiae EinricMnng fOr Blinde, die icb selber besacht 
uud die man für unsere geschichUiche Erörterung verwertben könnte. In der 
MoBcbec Äl-Azhar, die 909 d. Chr. gegründet und acbon IT Jahre spMer zu theo- 
logiacfaen Lehrvortr&gea benutzt «erden ist (vergL Dr. Ignaz Goldziehor In 
Ebers' Cicerone U), besteht eine Landsmannschaft blinder Studenten i§äwijet 
ei amjäii, Kapelle der Blinden). Herrn Dr. Vollars in Cairo verdanke ich die 
Nachricht, dass diese Kapelle erat um das Jabr 1735 n. Cbr. gegrQndet norden 
(Gabartt's Chronik I, p. ICS and Topograpbie u. Arcbaol. t. Äegjpten doa AU 
Pascha Mubarak IV, p.'iuj; uud dass zur Zelt etwa lon blinde Studenten darin 
Bind, lauter Aeg;^Ier. 




Florentiner Handsolirift, zum ersten Mal veröffentlicht. Ea heiBBt 
selbBt I, 175 (UebersetzQog ans dem Hebräischen): „In den Monatei 
Joni, Jnti, Ängnst ist die Lnft in Alexandria sehr echlecht, aus dem 
Grunde, weil zu dieser Zeit die Winde, welche Bora und Borea (bei 
den Arabern Samum oderCbamsin')), genannt werden, daselbst wehen 
«nd die Menseben tödten, als ob eine Pest wäre, und die Menschen 
blind machen, so dass sie 5 oder 13 Monate verharren, ohne daas sie 
etwas sehen, und ans diesem Grunde findet sich zumeist in Alexan- 
dria Krankheit an den Angen." 

Einige Jahre später, 14SS, nntemahin der hervorragende jüdische 
Gelehrte Obadja aus Bertinoro in Italien {Verfasser eines viel ei 
dirten Commentares znr Misch nah) eine Palästina- Fahrt, über welol 
er in einem Reiaebriefe an seinen Bruder berichtet Ueber Ale: 
dria schreibt er (Jahrb. f. d. Gesch. d. Juden IIJ, Text S. 204, Uebere' 
S. 23&); „Alexandrien ist eine sehr grosse Stadt . . . aber sehr wenig 
Leute sind darin wegen der schlechten Luft, die seit vielen Jah- 
ren sich hier gebildet; hanptHächlich diejenigen, welche diese Luft 
noch nicht gewohnt sind und hier leben, sollen, wie man sagt, sterben 
oder weniptens krank werden. Die meisten Einwohner sind Augen- 
krankheiten unterworfen. (Wörtlich: mit Blindheit geschlagen.)" 

Eine Stelle ans dem Reisebriefe des Elia aus Pesaro vom I ^. Oct. 
1563 dürfte, wenn auch nicht auf Aegypten bezüglich, doch interessant 
sein; Elia schreibt aus Famaagnsta auf der Insel Cjpera (Jahrb. f. 
d. Gesch. d. Judenthums II, 27): „Eine Augenkrankheit herrscht hier 
häufig und sie beginnt gewöhnlich um den längsten Tag und dauert 
bis nach der Eerbstgleicbe. Sie beginnt mit 2- oder Stägigem Fieber 
und heftigem Kopfschmerz an der Stirn. Dann vermindert sich das 
Fieber und es befällt ein Fluse die Angen mit Schmerz und Entilln-^ 
dnng. Dies hält dann 20 Tage, auch einen Monat an. Bei gehöri) 
Beobachtung vergeht das Uebel von selbst. Es sucht allerlei P( 
eonen heim, Männer nnd Frauen, Gross und Klein." 

Die ärztliche Literatur der ägj'ptischen AngenentzÜndi 
beginnt also mit Proaper Alpinus.^) 

1) Hier li^ offenbar ein Irrthum des Reisenden vor. 

2) Geb. 1553 zu Marostica in der K Mio von Venedig; studirto auPftdnaS 
EBilkoDde und ging als Arzt 15SU mit dem vcnetiwÜacbcD ConGul D&ch Cai 
wurde nach seiner Küdikehr 1584 Flöttenarat von Andreas Dori», Bpfttar I 
feasor der Botanilt za Padna, iroaelbst er 1817 atarb. Sein Werk de pnes 
Tita et morte aegrotantium «urde sowohl von Boerbave als auch vuQ dem &1 
ren Friedreich herausgegeben. Für uns kommen in Botrachl seine Hiato 
naturaL Aegfpti. Lugd. BataT. ITIIä und De medicina Acgyiit. Paria I(i4ö (de 
d. J. B, Friedreich, Nordüng. lS29.i. 
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Die Hauptstellen seiner Werke sind die folgenden: 

Hist. nat. Aeg. I, p. 73. Äegypti rursns morbi patrü (ver* 
saculi) Bnat qni oculos infestant ... p. 127. Sibi ipsia de 
ocnlornm praeseryationG magnain cnram habere solent, qaando intensa 
illinsce regionis caliditas pnlveresqae salsi et uitrosi arenaeqne ali- 
qnando ex ventis copiosios ilinc delatae ocnlos maxime inflaniniant 
atque iis alias nosas indncuot. Ad id et domi et balnels multa 
raedicamenta ad nianns liabent. Domi aqna simplici tqI Btillatitia 
ex herbis Irigidis ntantnr, qtiavis die oculos abluentes in ipsosqne 
large aqaam projtcienteg : haec enim et ab oculis palveres calidos 
detergendo et refrigeraado maxime ue inflammentur ocnli praestat. 

Qua oculorumablntionequispirantibus ventis an 8t ri- 
nie (Campsinis Tocatis) maxime aestuosis arenaeqne 
copiosas summe inflammatas deferentibus (quo tempore 
opbthalmiae iununierae epidemieae grassantar] us! sunt, 
ant nihilo aculi eomm aut parum laesi fnerunt. ') In nobie vero 
met ipsie iBtius praeservationis atilitatem toto illo tempore, qao in 
Aegypto moram traximus, experti sumue, nunquam enim ocnlis in 
ea regione laboravimns. ' 

Habent et aquas varias stillatias ex berbis frigidis, quibus eodem 
modo Qtnntur. 

Alii in oculos lac Camelinam aut Asininum, aut Hnmanam, ant 
istonim defectu Caprinnm saepe (iis äantibus ventis) instillant. Sunt 
qni ocnlis inflammari incipientibus sacbaro in tennissimnm pollin'em 
redacto in ipsos injicientes utuntur. 

Plerisque vero familiariseimnm est decoctum collyrii modo in- 
Btillatnm, qnod ex antiraonio fit, quod cum ii cognoverint oculos 
maxime roborando plurimum ad tuendam oculorum et sanitatem et 
gratiam et pnichritndiuem valere, omni tempore illine usum ideo ü 
freqnentant ^), atque etiam ad nigrorem oculis atque cilÜs concilian- 
dnm, quomodo o)im matronae Romanae et uliarum nationnm mnlieres 
eo uti consuevernnt Quo Graecis merito yvvaixslor-^) dictum est, 
qnod tlngnendis nigrore cilüs expetitnr, et aPIiniopIatyopbthalmon'), 
qnod pictnrae nimirum maugonio dilatare oculos qnodammodo videatnr. 

1) Id Am That Eicil zur Zuit des Cbarasin die AugenentzQndungon nicht 
schlimin. 

2) Oebcr die interessante Frage der Ag;pt, Augonscbmiakon >gl. oIicd S. '33. 

3) DioBcorid. mat. med. E, s!>' (Ausg. v. Sprengel I, "ii3): roi-to o'i fiiv 
axißi. oi 6i iif,<iTvöif!tufjioy, . .. ui Je yii'wijrfio»', . , . ixäiiisuy. 

-t) Ileriquu platjophlliKlniuni id appcUavere, qnooiftm in calliblepb&rls 
mnlierum dilalet oculos. (Vgl. Qalen B, SU, 211 u. 734.( 
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Alias a nobie dictum est, experientin cognitum eese, nnllam ex 
AegyptÜB malieribuB iuibi vasculo parvo eo ex antimouio linimeoto 
confecto pleno ad nsum ocnlorum carentem inveoiri. In Aegypto, 
paerutoB oculos alboB ,habentes longo illins linimenti ex antimoiiiö 
parati csu nigroni colorem naocisci constat (?). In baloeiB Quuque 
sua collyria ad mauns habent ad ocnlornm usum, qnibne atantur; 
balneo enim egredientes fere omnes palpebras collyrio tinguiit, et dod 
modo a balneo, sed qnotidie id facinnt. Proinde mnlti medici ocn- 
larii anncupaDtur; cum tarnen nihil alind id eorum ofGcinis Tendant, 
quam colljria, qnibns eornm, qni ad eos accedunt, palpebras illinaot, 
ad eosqne concurrit mnltitndo magna. SuDt et malleres oculai 
quae nrbea percnrrunt, collyria admoventeB, qaibos oculos praesoü 
vari tum a lacbrymis, tum a ftuxione dicnut 

Aceedit quod palpebrarum pilos boc modo nigrofl reddenta 
quandam ocnlia gratiam conciliaut, praesertim in muliebribuB, qui 
eo longo l'otmosiores redduntur, quod nt laasequantur, nonnnlld 
etiam colljrüs snpercilia connectunt: ex mnltia antem collyrüs quM 
snnt in usu frequentigaimo, duo referam ut magia familiaria. 

Alterum constat ex tburis maacnli et costi oleiqne faligine; altd 
rum vero conficitur, nt nuper dictum est, ex antimouio in tennissimn] 
pulverem redacto et cum alüs decocto. — 

De med. Aegyptor. (Ausg. v. Friedreich) I, p, 92, Snntne t 
ipsos mnlti morbi proprii vel patrii quos endimicos Graeci app< 
llant? — Mnlti sane, qnalea sunt ocnlornm lippitudin 
qnas Graeci ophtbalmiaa appellant, leprae, elephantiases . . 

I, p. 48. Fulvia illa vel arena copiosa ventis (meridionalibäj 
tum asportata . . . nee minns quam aSr sno calore corpora laedit J 
ocßloBque maxime quos mordet et inflammat. 

Hincque epidemias plnrimas et ophthalmias, quae tunc tempoi 
per illam urbem vagantar (Cayri, prima aestatJs parte, so. Hart' 
Aprili, Majo), originem habere dicerem. 

Hi venti interrupte ae incoiiBtanter, qnandoque tribue, et q 
que quinqne, et aliqnando etiam Septem atqne novem diebns (qaai 
quam rariasime contingat) spirant. . . . Quo tempore multas | 
feras febreB atque phrenitidea, hominea non diebua, aed boria patif 
perdentea, aaevisaimasqae qnamplnrimas ophthalmias ibi vagari < 
servavi. 



Die Geschichte der Wissenschaft bat uua nicht Überliefert, ' 
Prosper Alpiana viele Nachfolger gefunden. Erat aua der 1 



des vorigen and ans nnaerem Jahrhundert besitzen wir Beschreibungen 
Ton Aegypten, die für nnsere Zwecke in verwerthen sind. 

Der berühmte Reisende Volney bat, wie allgemein ciürt wird, 
angegeben, dass man in CaTro unter 100 Kranken 20 Blinde'}, 10 
Einängige nnd 2U Ängenkranke finde. 

Wer Qbrigens die Urschrift nachsiebt, findet doch die Sache ein 
wenig anders, nämlicb so^l: Marchant dans les rues de Kaire j'ai 
aouvent^) rencontrö snr cent personoes vingt aveugles, dix borgnes, 
et vingt autres dont les yenx ötaient ronges, purnlens on taches. 

In der klassiBchen Description de l'Egypte aus dem An- 
fang nnseres Jahrhunderts heisst es '), dass zn Cafro jeder 3. Mensch 
an den Augen leide, und an einer anderen Stelle'), dass jeder 5. Mensch 
eine Binde vor den Augen trage. 

Aber nicht alles können wir glauben, was die Reisenden be- 
richtet haben! Bruce will 2ä00ii Kranke mit AugenentzUndung in 
den Hospitälern zn Calro angetroffen haben. Savary behauptet, 
dass 8000 Blinde in der grossen Moschee zu Cairo unterhalten wür- 
den: vielleiebt hat er die Gesammtzabl der Studirenden mit der der 
Lau dsma DDE ehalt der Blinden verwechselt. 

Schliesslich erwähne ich von den Nicht-Aerzlen noch Lane, 
dessen Werk Über das moderne Aegypten noch beute unübertroffen 
dafiteht. 

Er bringt die in Aegypten herrschenden Ophthalmien mit den 
klimatiscben VeThältnissen (heissen Winde u. s. w.) in Verbindnng: 

Ij Die wirkliche BlindeoEahl ia Aegj'ptcn lEt anbekaont, veil unermittelt. 
WlrmiUseDaDsiiutVerhlkUuUszahleii begnQgen. Herr Dr. BrugHch inC&Iro 
biLt mir milgetheilt, dats er unter lü(i neuen Augenkrankea etwa 4 Blinde und 
16 Eio&ogigQ z&hlt. Ich selber hatte im Beginn meiner TbftügkeiC <zu dem neuen 
AufAnger kommen Tiolo aufgegebene Fälle) unter TiinO Kranken 100 Blinde ( ^ 1,4 %). 
In diesem Jsliro zählte iub unter 5<J0O poliklinischen Kranken vom 1. Jan. bis 
IS. Sept. tSb'J doppelseitig Blinde 12 (— 0,-24''/o), einseitig Blinde 106 (= 2,12°/d). 

2) Vöjage en Sjrio et cn Egjple par M. C. F. Volney, II. Ed., Paris 1787, 
p, 21", Des maladtes de l'Egypte, 5 1 de Ia cdciW. (Volney iat erstaunt über die 
GleicbgDltigkeit der Moslemin wie der Christen). 

3) Es kommt doch wohl auf Zeit und Ort an. Wer in Berlin von 1 bis 
2 Uhr Nachm. durch die Karl- oder Ziegetstrasae geht, konnte auch über die 
grosse Zahl der Augen kranken staunen. 

41 XVni, 2,370 iDescription de Ia ville du Kaire, par M. Jourard). Sur 
troia ou quatre iudividus, il est rare de n'en poi voir un avec des yeux mala- 
des; aucune rille ne renferme plus d'avengles. 

5) XVIII, 45 (Sur les moeurs des babitants modernes de l'Egypto par ü. da 
Chabroll. Sur cinq indiridus, il y en a au moins uu qui porte un bandoau sur 
les yeux. 
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(I, 2:) „Das Klima von Aegypten ist den grtlsBten Tbeil des Jahres 
bindnrch aoffallend gesand. Die AasdUnstnagen des Bodens nach 
der Ueberschwemmung machen, dass der spätere Tbeil des Herbstes 
weniger der Gesundheit znträgUch ist, als der Sommer und Winter, 
und sind die Ursache, dasg Ophthalmie und Ruhr und verschiedene 
andere Krankheiten dann mehr herrschen als zn anderer Jahreszeit; 
und während einer Periode von etwas mehr oder weniger als 60 Tagen 
(„el Khamasin" genannt), die im April beginnt nnd den Mai hindurch 
dauert, wehen bisweilen drei Tage lang hintereinander heisse Süd- 
winde." S. 4: „Auch die Ophthalmie ist in Niederägypten häufiger, 
als in den südlichen Theilen des Landes. Diese entsteht in der Kegel 
durch plötzliche Hemmung der Ausdünstung, wird aber durch den 
Staub nnd verschiedene andere Ursachen verschlimmert. Bei recht- 
zeitiger Anwendung von Heilmitteln nimmt diese Krankheit selten 
einen schlimmen Charakter an, aber eine ungeheure Anzahl Eingebo- 
rener, die sie nicht zu bebandeln verstehen, oder sich eigensinnig 
in ihr Schicksal ergeben, sind oft auf einem oder beiden Augen des 
Gesichtes beraubt." 

Die Aerzte unseres Jahrhunderts bringen eine geringere Aus- 
beute, als man erwarten sollte. 

Diejenigen, welche, wie Larrey u. A., ihre Beobachtungen 
hauptsächlich an den europäischen Soldaten während der Kämpfe in 
Aegypten angestellt haben, sollen bei späterer Gelegenheit berücksich- 
tigt werden. Hier will ich nur die nennen, welche die Krankheit an 
den Aegyptern selber in ausgedehnterem Maasse studirt haben. 

Kurz voraufscbicken möchte ich die Ansichten, die man im An- 
fang unseres Jahrhunderts von den Ursachen der in Aegypten ende- 
mischen Angenentzündung sich gebildet, da, wie wir sehen werden, 
einiges davon bis auf unsere Tage gekommen ist. 

Das grelle Licht des gelten umwölkten Himmels, die grosse Hitze 
nnd der Wüstenstaub wurden sofort von nordländiscben Aerzten ala 
Ursachen der Krankheit hervorgehoben. Diese Ansicht wird widei 
legt durch die Thatsaehe, dass die Bedninen in den Wltsten 
Oasen fast ganz frei von der AugenentzUndung sind, ebenso wie 
hier und Sudanesen, die man in Aegypten antrifft. Ueber die Uni 
drückung des Schweisees durch die Nachtkuhle und den Thau hrani 
ich kein Wort zu verlieren. 

Dass die Ausdünstungen des Nils und seiner Canäle nicht die 
wirkliche Ursache sein kann, wurde schon von Chamsern') in 
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seiBem Bericht an den NatioDalconrent nacbgewiesen, darch die That- 
Sache, dass von den franzOsiBcben Kaufleuten, die an dem Stadtcanol 
zu Cairo wohoteu, binnen 5il Jahren kein einziger erblindet sei. 

Sicher ist aber, das» zar Ueberschwemmnngszeit dio 
Krankheit häufiger ist, und dass von den europäiBchen Trnppen 
diejenigen, welche am Marootissampf catnpirten, besonders heim- 
gesocht wnrdeQ, Auch iu Europa ist das Trachom eine Krankheit 
der Niederungen und Marschgegeuden. 

Unser Landsmann, der Militärarzt Baltz '}> bat, wie andere Aerste 
and Laien, die Salztheile der Luft angeechaldigt und die Feuerung 
mit Mist in den gewölbten {?) Wohnungen der Armen Aegyptens, die 
keinen Rauchfang besitzen, nm den entwickelten Salmiak zu ge- 
winnen. Solche Sagen sind bia auf unsere Tage gekommen. 

Herr Stabsarzt Dr. Peltzer^> urtheUte 1870 folgendermaaasen 
über Aegypten : „Ausgedehnte Wüsten erfüllen die Luft Jahr ans, Jahr 
ein mit einem derartig feinen Staube, dass er selbst in die dichtest 
Terwahrten Wohnräume dringt; die Glnth des Samum ist nicht selten 
eine derartig austrocknende, dass das Sprengwasser schon wieder 
verdampft, wenn es kaum den Boden berührt hat; der Nil Über- 
schwemmt alljäbriich ein Land mit dem Schmutz des anderen und 
verpestet bei seinem Rücktritt in die alten Ufer die Atmosphäre oft 
in einem solchen Maasse, dass schon das Sprichwort dort sagt: „„Ich 
kann vor Gestank nicht sehen."" Dazu kommt, dass ein grosser Theil 
des Arbeiterproletariats sich damit beschäftigt, ans dem in Folge des 
Fntters stark salmiakhaltigen Kameelmist jenes Salz durch Präeipi- 
tation au den Wänden ihrer Wohnungen, die ohne Schornsteine ge- 
baut sind, fUr die Fabriken darznstellen." 

Zum OlQck liegt Aegj-pteu auf unserem Planeten ; es ist leicht, 
jene Behauptungen zu widerlegen. 

Aegypten ist eine langgestreckte Oase in der Wüste nnd geniesst 
die entzückende Reinheit der Lnft, wie wir sie in der WUste nnd 
auf dem Ocean antreffen. Wenn gleich in Alexaudrien nnd CaYro vieles 
den europäischen Verhältnissen ähnlich geworden, — in Oberägyp- 
ten, wo doch die Augenkrankheit auch noch sehr verbreitet ist, woh- 
nen die FeUachen meist in Häuschen ans getrockneten Milschlamm, 

1) Die Augen entzUiJ düng unter den Soldaten. GekrfiDte Prüisacbrift. Utrecht 
1824. 

3) Die Ophltial. mititar. BerUn BTO, S. 7 [.- Ebendaselbst beisst es S. lÜ: 
,.Daa Wort Irachom wurde bereite tou Maltre Jean üd Jahre 1740 n. Chr. 
gebraucht." lu meinem Wörterbnche hab« ich die haupteacblichst«D Quellen 
(CoIhds, Galtui, Pauli., Aüt. u. A.) geEamoieU. 



die nach nngereri Begriffea gar kein Dach babeo. Ein eigentliches 
Arbeiterprolelariat giebt cb in diesem Lande ebenso wenig, wie 
miskfabriken. 

Die physikalische BeBchaffecbeit von AegjrpteD 
nicht die Ursache der verbreiteten Angeneatzündn; 
Denn europäische Reisende werden bei massiger Vorsicht nie befallen. 
Dies würde wohl anders sein, wenn die seit dem Beginn nnseres Jahr- 
hunderts nnd vielleicht schon frliber angeschuldigten Fliegen ') die 
Träger der Verbreitnng wären. Allerdings, der Europäer verscheucbt 
sie, das Fellacbenkind lässt sie ruhig auf der Wangengegend. Nach 
meiner Ueherzeugung bewirken sie dort nicht die Ansteckung, 
sondern geniessen dort, sei es den Saft des slets gekauten Zucker- 
rohres, sei es den Schleim, der aus den schon lange angesteckten Augen 
herabfiiesBt. Dass aber die Kinder mit eiterUberstrOmten, vonFlie^en- 
Bchaaren bedeckten Wangen rudelweise am Boden hocken, habe ich 
nicht gesehen ') ; ich sab ausserhalb der Krankenhäuser in ganz Aegyp- 
ten keinen Fall, der den Namen Eiterflass verdient. Die Aerzte haben 
sich so gewöhnt, mit den griechisch sein Bollenden Namen ohne Be- 
rUekBicbtigung der eigentlichen Bedeutung um sich zu werfen 
es ihnen auf eine Hand voll „Blennorrböen" nicht ankommt. Wj 
doch von Vielen als chronische Blennorrhoe auch die Körnerkrankhi 
bezeichnet, obwohl bei der letzteren weder Eiter uocb ein Stroi 
vorhanden isl. 

Von den ärztlichen Beobachtern Über Augenleiden in Aegypl 
ans unserem Jahrhundert will ich drei berücksichtigen, denjeuij 
der die grttsste Erfahrung hat, Prnner Bey; denjenigen, der ofS- 
ciell, im Auftrage der khedivalen Regierung, geBchriebeu, Dutrieax; 
nnd denjenigen, der die neuesten Mittbeilnngen gemacht hat, Dr. La 
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Der ausgezeichnete F. Fruner, 1808 in der Oberpfalz geboi 
inMUnchen ausgebildet, lebte von 1831 — 1860 als Professor und Spi 
director und Leibarzt zu GaYro und hat sich in seinen „Krankheiten 
Orients" (Erlangen 1^47) ein bleibendcB Denkmal errichtet. In dieg< 
Werke bat er anch die Augenkrankheiten abgehandelt und die 
genden Tbatsachen mitgetheilt. Die Augenlibel Bind Über alle Land) 
des Orients verbreitet, mit Ausnahme der Wüsten. In Oberägypl 



orw&hnct], daas die bedcuteudstcn Forscher, 
12. Jahrg.), Koch und Vircho«, tut die 



I) leb will nicbt untcrIaBson i 
wie GriesiDger |&rch. f. Heilkand 
Wirksamkeit der Fliegen eintreten. 

'i) W&hrend der DebcrEchwetninungszeit Diesseo such die FlQase dea Ai 
Bl&rker: zu der Zeit war ich nicht im L&Dde. 
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sind Bie schon häufig, in Unterägyptes Bprichwörtlicb. Im Delta trifft 
man nnr wenige Eingeborene, deren Angen in normalem Zustand sich 
befinden. Die Binrtehautlcrankheiten sind endemisch und werden epi- 
demisch, wie die Ruhr. Is3ij, zur Zeit des Feldzngs gegen die 
Türken, waren beständig 3(100 an AugenentzUndung leidende Soldaten 
Torbanden, im Laufe des Sommers wurden 20000 behandelt. Nur 
19 hatten Flecken und Narben zurückbehalten.') 
Prnner unterscheidet: 

I. Acute Formen; a) Taraxis (acut. Granul., nach der heutigen 
Namengebung) ; b) Blennorrhoe, wo grünlicher Eiter reichlich aus der 
Lidepalte herausfliegst. [Er behauptet übrigens, einen gonorrhoischen 
Angenfiusa in jenen Ländern nie beobachtet zu haben. Das ist wider- 
legt durch den Nachweis des Tripperpilzes (Gonococcua), der bei dem 
ägyptischen Bimlehanteiterflusa ebenso vorkommt, wie bei dem unseri- 
gen. Das hat schon Koch beobachtet; das habe ich in den Prä- 
paraten der Herren Dr. Kartulie und Brugsch selber gesehen.] 

II. Chronische Formen; a) ursprüngliche; b) Folgen der acuten 
Zustünde. 

Prnner bestreitet noch die Uebertragbarkeit der AugenentzUn- 
dnng und behauptet, dass Uebertragnng des Absonderungsprodnctes 
auf ein gesundes Auge nur eine Örtliche Reizung bewirkt, während 
sein Nachfolger Griesinger-) entschieden für die contagifise Natur 
der AugenentzUndung eintritt. 

Die nnter den Pnblications de I'Etat major G^nöral Egyptien 
erschienene Schrift von Dr. Dntrieux „I'Ophthalmie d'Egypte" 
Cle Kaire IS7S, 14S Seitenl enthält za wenig ßeobachtnngsthatsachen, 
als dass es verlohnte, ausrahrlicher auf ihren Inhalt einzugeben. 

Dr. Lucian Howe (Buffalo, Ü. S.j, der vor Kurzem eine Reise 
nach Aegypten nnternommen, stellt folgende Behauptung auf^): Die 
ägyptische AugenentzUndung ist eine acnte eitrige BindehautentzUn- 
dnng {?). Sie kehrt Jedes Jahr als heftige Epidemie wieder zur Zeit 
der Nilhöhe und zeigt eine grosse Neigung znr Hörn iiautverseh wärung. 
Die epidemische Verbreitung wird bewirkt durch die Fliegen (Musca 
domestica). Wenn die FUsse einer Fliege gereinigt und dann mit der 
Bindehaut in Berührung gebracht werden, und man hierauf die Fliege 

1) Das spricht sehr zu Gunsten Beiner einfachen Behandlung mit Zink- und 
Alnaoeintrilufehing! Und sehr gegen die Tollfsmodicin der Aegfptcr, weiche mit 
ihrer Vernftchllsaigung und dem rohen Abreiben der Granulationen (mittoUt Pul- 
vern au« Alaun, Zintc u. dergl.) die erschrecli liehe Blindenziffer liefert. 

'2) Arch. f. pbf siol. Hcillc. 1 2. Jahrg. und Gesammelte Abbandlungen. 

3) Der. aber d. TU. interoat Ophtbalu. Coagtcae. Heidelberg IS^», S. 923 f. 



ttber eine Gektineplatte schreiten lU«Bt ; so findet man die deponirtea 
Formen identiacb mit denen des Bindehaatsackea. ') 



Wenn ich echlieBslicb za meinen eigenen Beobachtungen 
Äegypten (Pebraar und März 18S9) übergehe; 80 bin Ich mir wohl 
wnsst, dass dieselben, bei der Kürze meines Aufenthaltes , auf Vol 
ständigkett nicht Anspruch machen können. 

Andererseits traut jeder doch seinen eigenen Angen am meisten.' 
Auch hat meines Wissens ausser mir kein modern gebildeter Augen- 
arzt die Beise bis nach Assnan und Pbilae gemacht, bezw. darüber 
berichtet. Sogar die schon lange in Äegypten (Alesandrien und 
Cafro) ansässigen Augenärzte Dr. Tacban, Dr. Brngsch, Dr. Kar- 
tnlis-) haben uns Mittheilnngen über die ägyptische Augenentzttn- 
dung nicht zukommen lassen. 

Lebhaft muss ich bedauern, dass es mir nicht vergönnt war, 
das Land auch während der Ueberschwemmnng des Nils, im August, 
September, Oetober zn besuchen; ich hoffe später einmal diese Lttcke 
in meiner Beobachtung auszufüllen. 

Icli trat am 7. Februar zu Alexandrien an's Land, nicht ganz 
unvorbereitet für den Orient, da ich schon frtther Constantinopel, 
Smyma, Tunis gesehen. In der letztgenannten Stadt hatte ich mich 
bereits gewöhnt, die Lente mit chronischem Trachom auf der Strasse 
abzuzählen; und mich überzeugt, dass die Kranken, welche die 
Sprechstunden des dortigen deutseben Augenarztes besuchten, fast 
alle an Trachom litten. 

Sowie ich in Alexandrien an's Land stieg, hatte ich Gelegenheit, 
auf den Strassen dieselben Studien zu macheu, wie in Tunis. Man 
erkennt die schlechten Augen der Leute an den Binden, die sie 
tragen, an der Röthang des Weissen im Aage, der Schwellung nnd 
Ritthung der Caruukel, die dem Kundigen sofort auffällt; an der nar 
halbgeöffneteu Lidspalte, welche die späteren Stufen der Krankheit, 
nämlich die Schrumpfang der Scbleimhant, kennzeichnet. 

Natürlich igt es aussichtslos, an einer Strassenecke, wie Volney 
es gethan hat, die Kranken abzählen zu wollen. Ich begab mich 
in das arabische Krankenhaus der Stadt, welches zur Aufnahme 
fhr innerlich und äusserlich Kranke dient, und untersuchte mit den 

1) Dieses Ergebniss der „ Naturfdreterei" war voraaszuBobon und beweist 
fOr die wiriclicbe UebcrtragQug wenig oder gar nichts, Wtcbtiger wftre OB, 
die frisch eiugefangcnen Fliegen zn untersuchen, ebne sie in Berührung mit 
der Bindehaut eu bringen. 

2) Von denen übrigens keiner weit nilanfwärts gekommen ist. 
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I Heim Dr. Schtess-Bey uaä Eartalis, deren Zuvorkommenheit 
ich gar nicht genng rühmen kann, die sämmtlichen Insassen, auch 
die unreinen Weiber, auf Trachom; und sah staunend, dass die 
kSrnige Wucherung der Schleimhaut (mit ihren Folgen, der Narben- 
bildnng der Bindehaut und der gefässhaltigen Homhauttrttbnng,) den 
regelmässigen Befund bei den Aegyptern bildet. Nur we- 
nige Ausnahmefalle — es waren meist Sudanesen — hatten eine nor- 
male Bindehaut. Von rorn herein muss ich aber dem Gedanken ent- 
gegentreten, dass die ägyptische KUrnerkrankheit ein anderes oder gar 
ein schlimmeres Leiden wäre, als wir es bei uns zu Hause an unse- 
ren Kranken beobachteten. Im Gegentheil, meist handelt essich 
I um ganz chronische Zustände, die nur geringe Beschwerden 
, Ternrsaehen. 

Bei den massigen Ansprüchen, welche diese Leute an die 
I Leistung des Sehorgans stellen, wird eine solche Trllbnng der Horn- 
haut, die bei uns einen Maschinenbancr, Schneider, Schreiber, Kauf- 
mann oder Gelehrten halb erwerbsimräbig oder selbst ganz nnbrauch- 
bar für seinen Beruf machen würde, nicht allzu schwer empfunden. 
Geduld und Ergebung in das Schicksal thun das Ihrige, um den 
ein- oder selbst doppelseitig Blinden, die oft ihr Unglück eher 
einheimischen Pfuschern nnd Nichtärzten, als der ursprünglichen 
Bösartigkeit der Krankheit Terdanken, die Schwere ihres Ungltlcks 
ED erleichtern. 

Indem ich die Gleichheit des ägyptischen und des europäischen 
I Traohoms betone, muss ich noch einmal hervorheben, dass ich die 
„mit eiterUberströmteu Wangen" auf den Stragsen hockenden Kinder 
J nnd Bettler, von denen manche Reisende und Aerzte melden, weder in 
L Alesandrien noch in'Catro noch endlich in Oberägypteu beobachtet 
I habe. Ich für meinen Theil habe Tausende von ernstlich Augen- 
J leidenden in Aegypten gesehen, allerdings nnr zur Zeit des niedrigen 
I Ktlstandes; aber ausserhalb der Krankenhäuser nicht einen 
nzigen Fall von Eiterfluss. Und auch in den Hospitälern 
I nur wenige, meist abgelaufene! 

Nachdem ich berichtet, was Ich selber in Aleiandrien gesehen, 
I ist es meine Pflicht, anzugeben, was ich von ausgezeichneten, dort 
I lebenden Aerzten Verlässliches erfahren konnte. 

Zunächst wird von allen bestätigt, dass die Körnerkrankheit 
bei den Einheimischen ganz allgemein verbreitet ist, während die 
Europäer ganz nnd die Levantiuer so ziemlich frei bleiben. Dr. Kar- 

tnlis hatte schon zwei Mal das arabische Hospital zu Alexaudrien 

^K auf das Vorkommen von Trachom untersucht ond bei einer Belegung 
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Ton etwm 150 Köpfen das eine Mal 7, das andere Mal gar nnr 2 
mit TöUig gesunder Bindehaut gefanden. Als wir dies, auf dem 
Hof des Krankenhauses lustwandelnd , erörterten, kam der kleine, 
etwa 4jlhrige Sohn eines Aufwirters angelaufim; sofort drehte ihm 
Dr. Kartulis die Lider um, wir £uiden fippige Wucherung der 
Schleimhaut Ein junger, arabischer Arzt trat mf Ulig an uns heran, 
wir £uid«ii deutliches Trachom auf sdnen Augen. 

Herr Dr. Tachau, der schon mehr als 20 Jahre in Aegrpten 
als Augenarzt wirkt, erst in Gairo, seit den letzten Unruhen aber 
in Alexandrien, erzlhlte mir, dass 75 */# seiner Kranken an Trachom 
Idden. Hierbei ist zu bemerken, dass die wohlhabenderen EurofMler 
und Leyantiner hauptslchlich geneigt sind, einen eurofAischen Augen- 
arzt Ton Buf zu befirag^L Er macht jährlich etwa 20 Staropera- 
tionen ; die meisten dieser Kranken haben deutliche Reste rem Trachom : 
eine Complication, um die wir, bei unserem ernsten Bestreben nach 
reinlicher Wundbehandlung, ihn nicht gerade beneiden; ihm kommt 
zu Gute die Tortreffliche Heilkaut der Aegrpter, die er rthmend her- 
Torhebt und die sch<m Galen us gepriesen hat. Fir das Freibleiben 
der Eun^i^ler habe ich ein gutes Zengniss toq dem englischen Mili- 
tiraizt Dr. Gore, der mich in liebenswlrdigster Weise durch das 
Hospital Ton Ras-el-Tin führte und mir rersichene, daas er daselbst 
binnen Jahresfirist nur 3 Fille toq Bindehautttkrankung zu behandeln 
gehabt. 

Von grosser Wichtigkeit war es mir, den EiB<ln,ss toq 2 Zu- 
stibiden auf die Augenkrankheit zu er&hreii, die ich, weg^i der 
Jahreszeit, nicht selber beobachten konnte: ich meine den Charndn 
und den hohai Nilstand. 

Von dem Chamsin madien wir uns meist ganz irrige Vorstel- 
lung^i, indem wir uns atts der Jug^Mizdt an etnai Kupferstich er- 
innen, auf dem in der WfUte das Kameei seinen Kopf in den Sand 
grlbt und der Beduine sich in seinen Mantel hUUt und platt zu 
Boden wirft. 

Das arabische Wort Chamsin bedeutet 50; das ist ungerlhr 
dasselbe wie das sriech^he .-^tm-xocrr- das in 's Latetnisehe« baue- 
tt£»he^ Franzfi^ische, En^kche vnd anch in^s Goth^ehe und Mittel- 
hoehdentsehe (pfix^etenj ibergegangen ist. Chamsin (oder besser 
ChaHOsm) bedeutet die 50 Tage zwischen Ostern und Pfingsten d^ 
Kopteo^ im April und Mai; ferner \> den hetssea Stdwiifei oder Sand- 
stanif der in diesen Moaaten zu den Uaannehmlkhkettea Aegrpcens 
gehakt, aber keineswegs die ganze Zeit anhik, sooieni h^khätena 



113 

~2 volle Tage, iu ganzea Jalir etwa It Tage weht, in manchen 
I mber rOllig ausbleibt.') 

Die obcifiäcb liehen Ratioaalülen, welche die Angenentzflndnog 
Aee;pt«D von dem pbysiscbeo Zustand des Landes ableiten 
wollten, haben natOrUch diesem Wind eine Hauptrolle zngeschrieben.-) 
iber das ist ein Irrthnm. Uebereinstimmend haben mir die 
Berren Dr. Schiess-Bey, Kartalig und Tachan angegeben, dass 
der Chamsio oicbt riel schade. 

Dtgegen betonten die beiden ersten aosdrücklich, dass während 
der grossen Hitze und Fenchtigkeit von Angnst bis Octo- 
ber, EQr Zeit der Nilhobe, dieAugenentzUndung an Häu- 
figkeit und Schwere zonehme. Uebrigens können wir diesen 
! der grossea Hitze in den Monaten Jnli und August auch an 
nnsereu TrachomatOsen feststellen. 

Wie Goethes' ReiBenden Qberall dasselbe Liedchen, so verfolgt 
i asf der Reise von Alexandrien durch Aegypten bis an die 
TOD Nubien allenthalben dieselbe schlechte Beschaffenheit 
der Angen bei den Einwohnern. Auf jeder Eieeubabnstation, wo 
der Zog hält, zwischen Alexandrien und Cairo, sieht man die ge- 
rütheieo, lichtscbeuen Augen; die Einäugigen, die geiegentlich als 
Aaialel eine Glasperle vom Fez anf den blinden, geschrumpften Aug- 
apfel herabhängen lassen; die beträcbiliche Zahl der doppelseitig 
Am schlimmsten ist es in Cafro, namentlich in den engen 
Gaasen der Bazars, wo man auch mit 8tannen sieht, wie sehschwache 
Heoscben mit nnendlieber Geduld mllbäam und langsam künstliche 
Arbeit fertigen. 

Ebenso ist es an jedem Ort, wo der Nildampfer hält, in Assiout, 
Lnxor, Esneh, in Assnan, an der Grenze von Nubien. Auch in jedem 
klejuem Dorfe. Stfirte mich einmal der Schwärm zudringlicher 
Bettelkinder in der Betrachtnng der Alterth Unier, so blickte ich einen 
Einftitgigen oder Tbränenden scharf an und rief in ihrem Dialect: 
„Du Auge ist schlimm"; sofort stob der abergläubische Haufe aus- 
einander. 

Am besten schienen mir im ganzen Kilthale noch die Augen 
4tf, an KU sagen, amphibisch lebenden Leute in Sohellal 

t| Ich habe am 6. M&rs IS89 einen erboblicbeD Sudslurm beobachtet: In 
IQ Jftbren ..wu* dnrch den wirklicbcn Chamsia nicht so rivl Staub nach Alexa»- 

gekomniea wjo an diesem Tago" : abor ich fatiil keine Kimrirkmig auf meine 
Annen, obwohl ich Stunden lang mich im Freien bowegto. iNatürlich tnxg ich 

Sehntzbrille.) 

2) V«l. üio Stelle au» Pro8p«r Aipinua, o\m\ A. lii'i. 
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ZU sein, deren Geschäft dariu besteht, in den FInss zu springen, 
dnrcli die Strudel des Cataracts zu schwimmen und ein Trinkgeld 
zu erbetteln. 

Es lag mir vor allem daran, zu erfahren, ob die Krankheit 
schon in der Jugend angelegt sei, d. b. bei den Kinde 
vorfinde. 

Bei uns ist dies sehr selten. 

Der einzig mögliche Weg, in einem mohammedanischen Lande 
darüber etwas iu Erfahrung zu bringen, ist die Schulen zu unter- 
suchen. 

Die ägyptische Regierung hatte dank der freundlichen 
Empfehlung unseres Herrn Generalconsuis mir iu liebenswür- 
diger Weise das Anerbieten gemacht, mit einem ägyptischen Arzt das 
Land zu bereisen. Ich machte hiervou keinen Gebrauch, da ich diOr 
kurze, mir zugemessene Zeit meines ersten Aufenthaltes in Aegypteit! 
auch zu dem Studium der AlterthUmer benutzen musste. 

Ich habe aber meinen Zweck ganz auf eigene Faust in bester 
Weise erreicht. Als ich in Calro durch das Araberviertel ritt, und 
rhythmisches Geschrei bQrte; stieg ich vom Esel, giug in den scheu- 
nenartigen Raum, der eine Knabenschule beherbergte, reichte.', 
dem Lehrer biiflich die Hand, Hess mir durch den Eseljungen, dor^ 
sich in der Regel durch Intelligenz auszeichnet, Waschwasser, Seife 
und Handtuch besorgen und nnterguchte die Knaben. Es waren 26; 
ganz gute Augen hatte keiner; fast alle zeigten deutlich Kömer- 
krankheit, mehrere waren einäugig, einer ganz blind, der mit der 
den Mohammedanern eigenthümlichen Barmbei-zigkeit von Allen be- 
handelt wurde. Die Untersuchung hatte mir, obwohl ich der Landes- 
sprache nicht mächtig war und der Lehrer nicht der meinigen, doch 
bei der grosseu Höflichkeit der Mohammedaner nicht die geringBtS'ri 
Schwierigkeit verursacht. i 

Leichter war mir allerdings die Untersuchung der kopti- 
schen Knaben in der amerikanischen Missionsschule zu Assiont; denn 
hier konnte ich mich der englischen Sprache bedienen. Aber hier 
fragte mich der gleichfalls koptische Lehrer, welchen Nutzen sie 
denn von meinem Tbun hätten. Ich erwiderte ihm schnell gefasst: 
Einen grossen; denn ich würde ihnen diejenigen zeigen, die unbedingt 
eigenes Wascbgeräth brauchten, um die anderen nicht anzustecken. 
Ich war aber nachher in Verlegenheit, mein Wort zu erfüllen: dei 
die Augen waren fast alle schlecht und nur gradweise AW 
stufungen zum Schlioimeren vorbanden. 

Nach meiner Rückkehr von der Nilfubrt untersuchte ich uoi 
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f mit Herrn Prof. Ali die beste Enabeuschule la Cairo, die vou 
egyptern besucht wird. Die Knaben sind ans guten Familien, 
sauber in Uniform nnd Fez gekleidet. Von ;il2 auf dem Hof aufgestell- 
ten Knaben im Alter von etwa 8 — 10 Jahren hatten 26 cbronisclies 
Tracbom, die meisten ohne Beschwerden, einige aber mit deut- 
licher Rötbung der Augen. 4 waren zweifelhaft, 2 entschieden gut. 
Von den gesunden war der eine der Enkel des Dr. Salim, des Leib- 
arztes Tom Ebedive, nod der andere der Sohn eines Bej. Sapientl sat. 
leb eelber hatte zn Berlin im Auftrage der städtischen Schul- 
depntation zwei Mal je eine auf Trachom verdächtigte Gemeindeschnle 
nntersncbt. Das erste Mal, vor einigen Jahren, fand ich unter 81)0 
Schalern einen Fall von leicht granulöser Erkrankung. Das zweite 
Mal {18&9) unter 140 Fällen eiuen Fall von leicht granulöser Er- 
krankung und eiuen verdächtigen. Die Verhältnisse unserer 
Schulen sind als durchaus gute zu bezeichnen. 

WUnschenswerth wäre es allerdings, unsere Volksschulen in den 
tracbomreicheu Provinzen Posen und Preusaen zu unter- 
suchen, um die Zahl der schon erkrankten Kinder festzustetieu und 
hier nfithigenfalls den Hebel der Besserung anzusetzen. Dies liegt mir 
näher. Und hier kaun etwas erreicht werden. Aber wenn 
man mich fragen würde: ,, Welchen Rath giebst da den Aegyptern, 
um ihre Augenkrankheit zu verringern? Denn du hast doch bei deiner 
Tntersuchung hoffentlieh immer an das menachenfreundliche Helfen 
idacht"; so würde ich in die grösste Verlegenheit kommen. 
Ich gehöre nicht zu jenen kindlichen Weltverbesserern, welche 
glauben, dass mit einigen Zählungen oder statistischen Untersuchun- 
gen sociales Elend sich beseitigen lässt; und stelle mir nicht Anf- 
gaben, die ich nicht lösen kann. 

I Allerdings, die Augen der Aegypter waren in der Ver- 
Igaogenheit besser, als sie in der Gegenwart sind; und 
fcöunen in der Zukunft auch wieder besser werden. 

Allerdings bin ich der festen Ueberzeugung, dass die paudemisebe 

KOroerkrankheit in Aegypten schon zur Schulzeit herrscht und im 

ufe der Jahre den Augeu immer grösseren Schaden bereitet; und 

I überhaupt, hei den Schulkindern der Versuch einer Bes- 

^ruDg gemacht werden mnss. 

Hier wären Schulärzte am Platz, die ernstere Dinge zu leisten 

itten, als diejenigen, die ihnen bei nns eine fanatische Richtung 

:bflrden möchte! Aber wie soll Aegypten, das an sich reichste, 

wegen seiner Schulden sehr arme Land, die Hunderte vou voll- 

neo geschulten, europäisch gebildeten Aerzten Itescbaffen nnd 
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bezahlen, die in ernster Arbeit mühsam unter der widerstrebenden 
Bevölkerung eine Saat auszustrenen hätten, welche erst den kom- 
menden Geschlechtern Früchte tragen könnte? 

Es besteht noch nicht eine einzige staatliche Augen- 
klinik in diesem Lande der Blinden. Die Augenabtheilung 
in dem allgemeinen Krankenhaus zu GaYro ist zu klein. Alles, was 
die Herren Dr. Brugsch, Eartulis, Tachau u. A. für die armen 
Augenleidenden thun, ist freiwilliges Liebeswerk und gegenüber dem 
grossen Bedürfhiss vollkommen unzulänglich. Sollte diese meine Studie 
zufällig einem der maassgebenden Männer in Aegjpten vor die Augen 
kommen und wenigstens zur Gründung einer ordentlichen Augen- 
klinik zu Ga][ro ein wenig mit beitragen helfen; so würde ein prak- 
tischer Zweck meiner wissenschaftlichen Erörterung erreicht sein. 



Druck von J. |{. II i rsclifeld in Leipzig. 



